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<£ f> rt Sic deutsche Arbeit !
Zum deutschen Fest des 1. Uteri.

Nicht das Lippenbekenntnis , nicht das
Parteibuch , nicht das Abzeichen entscheidet ,
sondern es entscheidet allein das Herz . Die
Gleichschaltung der Aemter und Behörden ,
der Länder und Gemeinden , der Wirtschafts -
verbände und Fachgruppen bleibt ohne nach -
haltige Wirkung , wenn nicht die Gleich -
schaltung der Herzen erfolgt . Am
5 . März haben sich noch 48 Prozent des
deutsche » Volkes gegen die Regierung er -
klärt . Die Mehrzahl dieser Beiseitestehen -
den stellte die deutsche Arbeiterschaft . Millio -
nen von ihnen werden unter dem Eindruck
der gewaltigen Ereignisse sich inzwischen in
die nationale Front eingegliedert haben .
Millionen aber auch , und darum doch
Deutsche , stehen noch zweifelnd und abwar -
tend abseits . Herkunft und Erlebnisse , Er -
Ziehung und frühzeitige Eingliederung in
anlinationale Verbände haben diesen Teil
der deutschen Arbeiterschaft der Nation ent -
fremdet . In der Sozialdemokratie und in
den Gewerkschaften sahen sie ihre Heimat .
Der große Zusammenhang mit Volk und
Ration bestand nur noch durch die Bande
des Blutes .

Der Nationalsozialismus bliebe 4m Feste -
feiern stecken, wenn er nicht auch den zwei -
ten Begriff seines Namens verwirklichen
wollte . Sozialismus , das heißt diejenige
Wirtschaftsform schaffen , die unter allen
Umständen den Allgemeinnutzen über
den Eigennutz stellt . Deutscher So -
zialismus heißt weiter , jedem Deutschen ,
der einmal seine Heimat verteidigen soll ,
unmittelbaren Besitz innerhalb dieser seiner
Heimat zu schaffen . Wirtschaftsliberalismus
und Klassenkampf haben den Arbeiter zum
besitzlosen Proletarier gemacht . Der na -
tionale Sozialismus wird ihn wieder zum
Besitzenden und damit zum freien Menschen
macben . Der nationale Sozialismus wird
ferner die Ausgabe haben , die Versorgung
der Kranken und Invaliden , der altgewor -
denen Kämpfer aus der Armee der Arbeit
sicherzustellen . Gewiß entscheidet auch hier
Herz und Gesinnung allein , denn ohne ein
verantwortliches Sozialgefühl auf allen
Seiten läßt sich keine Neuordnung durch -
führen . Darüber hinaus aber muß auch der
Staat mit starker Hand darüber wachen ,
daß die Ehre und Würde der Arbeit und
das Vorrecht des Allgemeinnutzes gewahrt
bleiben .

Nach der Durchführung seiner nationali¬
stischen Aufgabe wird der Nationalsozialis -
mus nun auch sein der deutschen Arbeiter -
schast gegebenes Versprechen einlösen . Den
Austakt hierzu bildet der „Tag der na -
t i o n a l e n Arbeit " am morgigen
1 . Mai . Der Reichskanzler Adolf Hitler
wird aus alleu Teilen Deutschlands Ar -
beiterabordnnngen empfangen , er wird eine
Proklamation an die deutsche Arbeiterschaft
verlesen , und überall im Reiche wird die
Arbeiterschaft aufmarschieren , um die Kund -
gebung des Kanzlers zu vernehmen . Der
Gedanke , am 1. Mai ein Fest der natio -
nalen Arbeit zu feiern , ist ungemein glück -
lich. Er entspringt dem tiefen psychologischen
Verständnis des Kanzlers für die geheim -
sten seelischen Wünsche des Volkes . Denn
die Maifeier stammt noch aus der Zeit , in
der die deutsche Arbeiterschaft sich noch nicht
entschieden hatte , ob sie unter der Führung
volksfremder Ideologen oder deutscher Berufs -
genossen marschieren wollte . Bismarck hat sich
in der Frühzeit der deutschen Arbeiterbewegung
redlich darum bemüht , ihr ein deutsches Gesicht
zu geben . Leider sand er bei dem deutschen Bür -
gertnm nicht die notwendige Unterstützung .
Durch Jahrzehnte aber blieb der 3 . Mai das¬
jenige Arbeitetest , das wirklich volkhaste dent -
sche Züge trng . Es entsprach etwa dem mittel -
alterlichen Fest der Hohen Maien und wurde
durch Volksfeste in grüner Natur und unter
freiem Himmel gefeiert . Kerndeutsche Dichter ,
wie z . B . Richard Dehme ! und Detlev von Li -
lieneron haben diese Maifeiern der deutschen
Arbeiterschaft besungen . Erst von der Jahr -
hundertwende an wurde auch dieses Fest in sei-
nem Wcsensgehalte verfälscht . Die Jnternatio -

Ehre der

nale verdrängte die alten deutschen Volkslieder .
Reden versprachen den Zukuustsstaat , inter -
nationale Grüße wurden ausgetauscht , aus dem
Volksfest war eine Parteiveranstaltuug gewor -
den . Vollends nach dem Kriege wurde unter
dem Druck der Sozialdemokratie die Maifeier
der deutschen Arbeiterschaft zu einer billigen
Siegesfeier der Revolte vom S. November 1918.

Jetzt gibt der „Tag der deutschen Arbeit " der
deutschen Handarbeiterschaft die Ehre und Würde
des Arbeitertumes wieder zurück . Nicht mehr
eine Klasse marschiert , die den Bürger haßt und
vom Bürger verachtet wird , sondern das
ganze Volk ist in Arbeit gestellt und
bekennt sich an einem hellen und klaren Früh -
lingstage zur Verbundenheit mit den ewige »
Kräften des Blutes und des mütterlichen Bo -
dens . Der deutschen Handarbeiterftlaft ist da¬

mit das . schönste Geschenk gemacht worden , das
man ihr machen konnte . In Zukunft braucht sie
nicht mehr hinter den roten Fahnen ohne Sinn
und Inhalt einem Phantom nachzuziehen , fon -
dern diesmal am 1. Mai wird die Verföh -
nung aller Stände und Schichten ge-
feiert . Und an diesem 1 . Mai weiß die deutsche
Arbeiterschaft , daß der internationale Marxis -
mus sterben mußte , damit der deutsche Sozialis -
mus lebe . Der deutsche Sozialismus will dem
Wort , das Ehre für die deutschen Meister for -
dert , die allgemeinere Geltung geben : Ehret
eure deutschen Arbeiter ! In der neuen Volks -
gemeinschast soll sich die Auffassung Lessings wie -
der durchsetzen : „Alle Arten , sein Brot zu ver -
dienen , sind einem ehrlichen Manne gleich an -
ständig : Holzspalten oder am Ruder des Staates
sitzen . Es kommt seinem Gewissen nicht daraus

an . wieviel er nützt , sondern wieviel er
nützen wollte ." Arbeit unter dem Gesichts -
puukt des Nutzens für die Allgemeinheit ,
unter dem Gesichtspunkt der Leistung soll
die Auffassung verdrängen , in der die Ar -
beitskraft als Ware , als Grundlage des
Verdienens und als Waffe im Klassen -
kämpf erschien . .

Das hat natürlich auch die materielle
Voraussetzung , daß die in gemein -
samer Leistung erzeugten äuße -
ren Werte gerecht verteilt wer -
den . Das System ist in der Tat
abbaureif , das dem arbeitenden Volks -
genossen zum Schein die volle Freiheit gab ,
in dem aber die furchtbarsten Gegensätze der
äußeren Lebenshaltung sich geradezu
zwangsläufig entwickeln mußten . Man
braucht nur Tatsachen gegenüberzustellen .
Es gibt in Deutschland heute noch Jndu -
striebezirke , in denen ein Drittel aller Woh -
nungen solche Wohnungen sind , in denen
ganze Familien uni » zum Teil sogar meh¬
rere Familien in einem Räume zusammen -
wohnen . Noch heute muß dieser „Prozent -
satz des Elendes " in der Reichshauptstadt
aus zehn Prozent eingeschätzt werden . Die
andere Seite sieht so aus , daß der General -
direktor der Hapag mehr als eine halbe
Million jährliches „ Gehalt " und der Gene »
raldirektor der ManSseld A .-G . — nach 45»
prozentigem „Lohnabbau " — noch etwa
200 000 RM . im Jahre einsteckt . Für eine
im Grunde nur repräsentative Tätigkeit er -
hält ein einzelner Mensch soviel , daß von
seinen Bezügen Hunderte von darbenden
Arbeiterfamilien glücklich und zufrieden
leben könnten . Das sind die Zustände am
Ende einer politischen Aera von fünfzehn
Jahren , in der die Marxisten direkt oder
indirekt die Macht im Staate hatten . Das
Schlagwort des politischen Kampfes war
überhaupt falsch gerichtet . Die Führer des
überwundenen Staates waren ja längst
keine Marxisten mehr . Weitgehend in ihren
politischen Zielen saturiert , hatten sie ihren
Vorkriegsmarxismus durch die Welt -
anschauung eines demokratischen Liberalis -
mus ersetzt . Ihre wirtschaftliche Grund -
einstellnng war gar nicht mehr die An -
grisfsfläche . Von den Führern der Novem -
ber -Revolte des Jahres 1918 haben sich die
Millionen abgewandt , weil sie den deutschen
Arbeiter im Kampf um feine Lebensrechte
schmählich verraten haben . Und diese Mil -
lionen haben sich einer neuen , ehrlichen und
zukunftsträchtigen Bewegung angeschlossen ,
weil sie sich von ihr die Erfüllung ihres
Sehnens versprechen , in jedem Sinne wie -
der gleichberechtigte Volksgenossen zu wer -
den .

Es gibt gewiß keinen Maßstab der
„Pserdekrast "

, mit welcher die tägliche Lei -
stnng eines Grobschmieds hier und eines
Ministers dort gemessen und verglichen
werden kann . Wohl aber läßt sich erken -
nen , in welchem Maße die innere Bereit -
schaft zur Arbeit und der Wille zur Lei -
stung vorhanden ist . Dieser Wille , sich a l s
dienendes Glied in die Gemein -
schaft einzufügen , um dem Ganzen zu
nützen , muß wieder der Maßstab sür die
Wertung der Persönlichkeit werden . Nur
dann können die treibenden Kräfte des

Neides und der Hoffahrt , die ungerechten
Urteile über die Ehre fremder Arbeit , die
das wirtschaftliche und soziale Denken der
jetzt abgeschlossenen Aera nnd der Zeit des
Klassenkampfes beherrscht haben , erstickt
werden .

Dieser 1 . Mai ist noch keine Siegesfeier .
Die nationalsozialistische Revolution ist bis -
her nur im politischen Räume vollendet .
An die tatsächlichen Grundbestände der
bisherigen wirtschaftlichen Ordnung hat sie
bisher nur äußerlich gerührt . Dieser 1 . Mai
ist der Tag des Bekenntnisses zu einem großen
neuen Ziel . In ihm will sich das Versprechen
der Führer mit dem Hoffen und Sehnen aller
arbeitenden Volksgenossen vereinen : „Gebt
Raum der deutschen Arbeit !"
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Das Reichsfinanzmtnistcrium teilt mit : In
einigen Bezirken sind Gerüchte verbreitet wor -
den , daß beabsichtigt sei , sämtliche Rückstände an
Steuern zu erlassen . Diese Gerüchte entbehren
jeder Grundlage . Die Finanzämter sind ange -
wiesen , derartigen Gerüchten tatkräftig entgegen -
zutreten und dasür Sorge zu tragen , daß die
Steuerrückstände überall gleichmäßig und nach-
drücklich beigetrieben werden . Die Vage der
Neichssinanzen erlaubt einen Verzicht ans die
rückständigen Steuern nicht.

*
Der Führer des Stahlhelm , Reichsminister

Franz Seldte , hat sämtliche Gau - und Kreis -
sührer des Stahlhelm aus ganz Deutschland für
Sonntag , den SN. April , 18 llhr , zu einem Appell
im groben Saale des Ncichsarbcitsministeriums
bestellt.

*
Die dentschnationale Reichstagssraktion setzte

für die brennenden Fragen der Sozialpolitik
und des einheitlichen Einsatzes der dentschnatio -
nal eingestellten Arbeitnehmer einen Aktions -
ausschntz ein , in dem unter dem Vorsitz das Abg.
Stadtler Vertreter der Arbeiterschaft , der An -
gestellte» nnd der Arbeitgebergrnppen znsam -
menarbeiten . Die Zuziehung nicht zur Fraktion
gehöriger Persönlichkeiten ist beabsichtigt.

*
In der Sitzung des bayerischen Landtages am

Samstag wurde das Ermächtigungsgesetz geneh -
migt . Ministerpräsident Siebert gab eine kurze
Erklärung ab , worin er betonte , daß das Er -
mächtiguugsgesetz notwendig sei , damit alle ersor -
derliäien gesetzlichen Maßnahmen zur Bekämp -
suug der Not von Volk und Staat rasch und ge -
schloffen getroffen werden können .

*
Der volksparteiliche Neichstagsabgeordnete

Dr . Hugo hat um seine Aufnahme in die Reichs -
tagsfraktion der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei nachgesucht. Er ist seinem Wunsche
entsprechend in die Fraktion aufgenommen
worden .

*
In der Nacht zum Samstag wurde iu Kiel in

der Lutherstraße nach vorausgegangeuen Strei -
tigkeiteu ein SA -Mann durch einen Schuf , schwer
verletzt . Der Täter , ein früherer Reichsbanner -
mann , wurde dem Gerichtsgefängnis in Kiel zu-
geführt .

*
Auf Veranlassung des sächsischen Ministeriums

des Inner » ist der Vorsitzende des Sparer -
bundes iu Leipzig , Amtsgerichtsrat Dr . Wallner ,
in Schutzhaft genimmen worden .

Der Organisationsausschuß zur Vorbereitung
der WeltwirtschastSkonserenz beschloß am Sams -
tag die Einberufung der Konsereuz zum 11
Juni . Als Auftakt der Konferenz wird Amerika
einen Zollwaffenstillstaud ankündigen .

*
Der französische Finanzminister bestätigt i»

eiuer amtlichen Verlautbarung den Abschluß
einer französischen Anleihe in England in Höhe
von 2,5 Milliarden Frauken bei einer Gruppe
englischer Großbanken , an deren Spitze die Bank
der Brüder Lazard steht. Die Anleihe wird aus
die Dauer von sechs Monaten abgeschlossen, kann
aber schon früher zurückgezahlt werden .

*
In Mittweida , Reichenau lOberlanfitzf und in

Zittau wurden große Mengen von Pistolen ,
Handgranaten , Munition und Sprengstoffen auf -
gefunden . In der Nähe von Zittau konnten drei
tschechische kommunistische Kuriere verhaftet
werden .

*
Die Leiche des englischen Fliegers Bert Hinck -

ler , der am 7. Januar zu einem Rekordslng nach
Australien von London aufgestiegen war und
seitdem vermißt wnrde . wnrde neben den Trüm -

meru seines Flugzeuges im Appenin in der
Nähe von Arezzo aufgefunden .

*
Die Athener Erdbebenwarte verzeichnete am

Samstag neue starke Erdstöße , die anscheinend
aus der Erdbcbengegend im Dodekanes stamm -
ten .

Hindenbnrg an Oüsterberg .
# Berlin , 30. April .

Der Reichspräsident hat an den aus der Bun¬
desleitung des Stahlhelms ausgeschiedenen
Oberstleutnant a . D. Düsterberg nachfolgendes
Handschreiben gerichtet :

„Sehr geehrter Herr Oberstleutnant !
Ihr Ausscheiden aus der Bundesführung des

Stahlhelms , Bund der Frontsoldaten , gibt mir
Anlas; , in Dankbarkeit der großen Verdienste zu
gedenken , die Sie sich während schwerer 14 Jahre
um den Ausbau des Stahlhelms und damit die
Erhaltung vaterländischen und soldatischen Geistes
in Deutschland erworben haben . Ihre hin -
gebende, nationale Arbeit für die im Stahlhelm

zusammengeschlossenen alten Frontsoldaten schlieft
sich würdig an Ihre ehrenvolle, militärische Laus-
bahn in Krieg und Frieden als Front - und
Generalstabsoffizier an , deren ich stets dankbar
gedenke . Für alles dies Ihnen meine Anerken-
nung und meinen Dank zum Ausdruck zu brin -
gen, ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis . — Als
äußeres Zeichen dieser meiner Gesinnung bitte ich
Sie , mein anliegendes Militärbild entgegen zu
nehmen.

Mit den besten Wünschen für Ihr Wohlergehen
und Ihre weitere Arbeit , bin ich mit kamerad¬
schaftlichen Grüßen Ihr

lgez.) von Hindenburg .
"

„Die deutsche Frau raucht nicht" .
TU. Ulm . 30 . April ,

St aatskommissar Dreher veröffentlicht
folgende Kundgebung : Die deutsche Frau raucht
nicht. Sämtliche (Yaststätteuinhaber werden er -
sucht , in ihren Lokalen Plakate an gut sichtbarer
Stelle auszuhängen mit folgender Aufschrift :
„Die deutsche Frau raucht nicht".

Berlin zum I
.

Mai gerüstet .

Vor bedeutsamen Erklärungen des Kanzlers
lEigener Dienst des „« arlsruher Tagblattes ".!

W. Pf. Berlin , 30. April .
Die Reichshauptstadt stand am Wochenende

bereits r est los im Zeichen der Feier
des 1 . Mai . Während auf dem Tempelhofer
Feld , dem riesigen Festplatz , fieberhaft die letz-
ten Vorbereitungen getroffen wurden , schmückte
sich die Stadt mit den Fahnen der nationalen
Revolution . Aus vielen Häusern hängen die
Hakenkreuzfahnen und die schwarzweißroteu
Flaggen . An vielen Geschäftshäusern wurden
noch vor Geschäftsschluß grüne Girlanden an -
gebracht . In den einschlägigen Geschäften sind
gestern noch riesige Mengen Fahnentuche und
Fahnenstangen verkauft worden . Auch die
Uniformgeschäfte hatten am Samstag noch Hoch -
betrieb gehabt . Am Vormittag wurde mit der
Ausschmückung der zehn Sammel -
plätze begonnen , von denen aus sich am Mon -
tag die Heeressäulen zu der riesigen Feier der
nationalen Arbeit in Bewegung setzen werden .
Große Fahnenmasten mit den Flaggen der
nationalen Erhebung sind errichtet worden .
Ueber die Straßen und Plätze ziehen sich Gir -
landen und große Transparente , deren In -
schriften auf die Bedeutung dieses ersten Feier -
tages der nationalen Arbeit in Deutschland hin -
deuten . Hier liest man i» großen Lettern :
Ehre die Arbeit und achtet die Arbeiter , so
ehrst Du Dein Volk !" Dort leuchtet von einem
grün umrankten Transparent die Inschrift : „Es
wird künftig nur einen Adel geben , den Adel
der Arbeit !" Auf den Straßen verkaufen SA .-
Leute die Festabzeichen für den 1. Mai , die schon
von unzähligen Männern und Frauen getragen
werden . Ueber allen Menschen liegt eine frohe ,
erwartungsvolle Stimmung .

Der 1. Mai wird aber nicht nur der Feier -
tag der nationalen Arbeit sein, sondern er wird
auch eine eminente politische Be -
deutung haben . Der Kanzler wird in seiner
Rede die Grundzüge und Ziele der weiteren
Regiernugsarbeit der nächsten einjährigen
Etappe des Vier -Jahresplaues dem deutschen
Volk offen darlegen . Man erwartet in poli -
tischen Kreisen , daß der Kanzler eine Er -
Weiterung des bisherigen Arbeits -
beschafsuugs - Programms in sach -
licher, finanzieller und organisatorischer Hinsicht
bekannt geben wird . Noch wesentlicher als die
Aufklärung über den beabsichtigten Umfang
und den finanziellen Einsatz bei der Arbeits -
beschaffnilg werden die sozialpolitischen Er -
klärungeu des Kanzlers sein. Nach der Er -
ringung der politischen Macht bilden die sozia-
len Fragen das wichtigste Moment der Arbeit

der nationalen Regierung . Die nationale
Revolution soll die Wünsche und sozialen For -
deruugeu von Millionen deutscher Staatsbür -
ger erfüllen . Der 1. Mai wird aber auch Klar -
heit darüber bringen , daß nationale Arbeit und
nationale Sozialpolitik künftig nicht mehr in
den alten Formen und den alten Organisatio -
nen , sondern ausschließlich auf dem Boden der
politischen Einheitsfront der NSDAP , möglich
sein werden . Noch sind die Dinge hier im
Fluß . Manches wird erst durch die Erfahrungen
der nächsten Zeit endgültige Formen gewinnen .

Hitler fliegt mit vo X.
, ( : ) München. 30. April.
Das Flugschiff „Do X"

, das Samstag vor -
mittag am Bodensee gestartet war , traf am
Nachniittag gegen 14 Uhr über München ein .
wo es mehrere Schleifen flog . Dann begab sich
der Riese nach dem Starnberger See , um dort
niederzugehen . Für den Nachmittag war ein
Ehrenrundflug sür die Staatsregierung vor -
gesehen. Zur größten Ueberraschung erschien
Reichskanzler Adolf Hitler , um an dem
Ehrenflug des „Do X" teilzunehmen .

Das Flugschiff startete um 17 .20 Uhr . Un-
gefähr nach einer Stunde erschien „Do X" wieder
über Starnberg , um 18 >- Uhr wasserte es glatt
und ruhig . Der Reichskanzler wurde bei seiner
Rückkehr stürmisch begrüßt und konnte sich nur
mit Mühe einen Weg durch die Menge bahnen .

NNVp . fordert von Seldte
Mandatsniederlegung .

TU. Berlin . A . April .
Der deutschnationalen Reichstagssraktion

wurde von einem Schreiben Kenntnis gegeben ,
das der stellvertretende Parteivorsitzende an
Herrn Seldte gerichtet hat und in dem der
Erwartung Ausdruck gegeben ist , daß Herr
Seldte das auf ihn gefallene Reichstags -
mandat niedergelegt . — Nachfolger
würde der in der dentschnationalen Jugend -
Bewegung besonders bewährte Dr . Brnnow
werden . Die Sitzung schloß nach einer kurzen
politischen Rede des Parteiführers mit einem
Treuegelöbnis der gesamten Fraktion für Dr .
Hilgenberg .

Böß in Moabit.
Warum der Haftbefehl erlassen wurde.

cT Berlin . 30. April .
Der am Freitag unter dem Verdacht des Be -

truges verhaftete Oberbürgermeister a . D . B ö ß
wurde am Samstag in das Moabit er
Untersuchungsgefängnis eingeliefert .

Der Haftbefehl gegen den im 00. Lebensjahr
stehenden ehemaligen Berliner Oberbürger -
meister wurde wegen fortgefetzten Betruges zum
Nachteil der Stadt Berlin erlassen . Dieses Bor -
gehen wurde mit Fluchtverdacht wegen der
Höhe der zu erwartenden Strafe uud Verdun¬
kelungsgefahr begründet , da zu befürchten ist ,
daß bei dem Umfang des noch zu vrüsenden Ma -
terials ein Teil der Beweisstücke beseitigt wer¬
den könnte . Bekanntlich bezog Böß ein Gehalt
von 30 000 Mark und außerdem noch eine Aus-
wandsentschädigung von :M000 Mark . Die Auf¬
wandsentschädigung war dazu bestimmt , davon
Kesten zu bestreiten , die durch gesellschaftliche
Veranstaltungen des Berliner Stadtoberhauptes
entstanden , soweit diese nicht einen offiziellen
Charakter trugen . Bei Festlichkeiten , die die
Stadt selbst veranstaltete und denen man eine
besonders wichtige Bedeutung beimaß , wurde
nicht der Revräsentationssonds des Oberbürger¬
meisters herangezogen , fondern diese Gelder
wurden von der Stadt selbst befahlt , so daß die
Aufwandsentschädigung für Böß lediglich bei
den inoffiziellen Veranstaltungen in seinem
Hause in Anspruch genommen wnrde . Am 8.
April 1925 wurde dann dnrch einen einstimmt -
gen Beschluß des Berliner Magistrats aus
Sparsamkeitsrücksichten festgesetzt , daß auch die
offiziellen von der Stadt direkt ausgezogenen

Veranstaltungen in den dem 'Oberbürgermeister
zur Verfügung gestellten Diensträumen abge-
halten werden sollten . Durch diese Neuregelung
wollte man die Unkosten , insbesondere für Be -
dienuug und sonstiges Personal , erheblich ver --
ringern . Trotz aller Bemühungen , unnötige
Geldausgaben zu vermeiden , mutete man eS
keineswegs dem Oberbürgermeister zu , mit die -
sen Ausgaben seine Aufwandsentschädigung zu
belasten . Für derartige Ausgaben , wie sie durch
die Veranstaltung offizieller Festlichkeiten in den
Dieniträumen des Oberbürgermeisters statt -
fanden , ^ wnrde zur Begleichung der Unkosten
bei der Stadt ein Etat unter dem Namen : „Ver -
tretung der Stadt nach außen " eingerichtet .

Böß wird nun zur Last gelegt , daß er bei Be --
trägen , die er von seiner Aufwandsentschädigung
hätte bestreiten müssen , ungerechtfertigterweise
diesen Sonderfonds in Anspruch genommen
habe , ja , die Verfehlungen gingen , nach dem
augenblicklichen Stand der Ermittlung zu
urteilen , noch weiter . Böß hat den Etat „Ver -
tretnng der Stadt nach außen " selbst für rein
persönliche und private Zwecke in Anspruch ge-
nommen und so die Sparmaßnahme des Magi -
strats benutzt , um daraus einen Schleier für
seine duilklen Betrugsmanöver zu machen. Der
Fonds „Vertretung der Stadt nach außen "
wurde also nicht nur von Herrn Böß miß -
braucht , um die ihm sür persönliche Revräsen -
tationszwecke znr Verfügung gestellte Summe
von jährlich 34 000 Mark zu schonen, sondern
aus diesem Fonds bestritt Herr Böß einen
großen Teil der Kosten für vrivate Aufwen -
düngen iu seinem Haushalt .

Arbeit .
Binde , du Arbeit , Land zu Land !
Füge , du Arbeit , Hand in Hand !
Herzen zu Herzen !
Siehe , zerspalten in tausend Risse
taumelt die Menschheit ins Ungewisse .
Kein gemeinsamer Glaube eint ,
keine Menschheitssonne mehr scheint
tröstend am Himmel .

Menschenseele , so ganz entlaubt .
Menschcnseelc , die nicht mehr glaubt ,
glaube ans Schassen !
Nicht zum Erraffen und zum Erjagen ,
nicht um blutende Wunden zu schlagen,
um zu erbauen die bessere Welt ,
dazu , als Brüder den Brüdern gesellt,
dieneb die Arbeit !

Schaffende Arbeit ist Weltengebot ,
ist Erlösung aus Qual und Not,'
schasset und wirket !
Schweigend dem Werke sich weihen und geben,
heißt im Gebet seine Seele erheben, '
lautloses Suchen stummen Gebets ,
er , der alles versteht , er versteht 's ,
sucht ihn im Schaffen !

Ernst von Wildenbruch .

Furtwängler -Konzert .
Auf Richard Strauß , den Tondichter , wagte

ich einmal diesen Aphorismus : „Bei einem iol-
chen Können gilt — ein solches Können eigentlich
nicht viel .

" Nicht wahr ? Man hört die Skepsis .
Mit dieser Skepsis betraten wir bereits letztes
Mal , als die Berliner Philharmoniker da
waren , den Saal . Nun wieder . Und aufs Neue
wurden wir — geschlagen. Von diesem Stab .
Bon diesem Klan «, den er weckt . . . . Kritik ,
selbst lautes Lob, sind nur sinnvoll , ivenn dem
Belobten noch Steigerungsmöglichkeiten znge -
standen , zugebilligt werden müssen. Bor dem

Vollkommenen , Verklärten kapituliert die Kritik .
Ja . sie lernt : als an einem Maßstab , an dem
— Andere lernen . Es mar verklärt , trotz der
offenbaren Ueberarbeitetheit , die zu nervösen
Einsatzversrühungen führt . . . .

Die Vortragsfolge lautete auf Beethoven und
Wagner . Beethoven verlangt den Nachdruck
weniger auf der Klangsubstanz , dagegen mehr
ans der Ausdeutung , auf dem Geist , auf den
Tragödien toder auch Komödien : siehe Eroica -
Fuge ! ) , der Thematik und aus dem Ringen um
Harmonik und Melodik , damit der Charakter,
das pulsende Herz des Meisters spürbar werde .
Um den Heroen , geradezu um den Stoiker des
Klanges handelt es sich : um keinen Klang -Epi -
kuräer und Sybariten , wie Strauß , wie Wagner ,
etwa im Bacchanale . Dennoch , Furtwängler
leistete auch sich : die Ausdeutung . Wo Klang
nur Mittel , Dienst ist. Im « Herbst bot uns
Furtwängler die .^Siebente " dar . Diesmal snach
,/Egmont " > die „Pastorale "

. Vom glücklicher-
weise nicht überhasteten Scherzo an , darin
geradezu Kellerscher . Raabescher , deutscher
Humor geisterte, war es eine eigenste Schöp-
suug dieses gewaltigen Stabes . In den Land-
bewohnerszenen gewitterte Wolssschlucht-Spuk
und Walkürenritt -Romantik !

Bei Wagner entscheidet der Klang . Nach dem
duftigen , nicht zu sehr überzuckerten Lohen -
grinvorspiel kam das Tannhäufer -Bacchanale ,
das die von ihm eingeleitete Entwicklung des
Orchosterstils noch heute sieghaft überrennt . So
gespielt ! So hatte Wagner selbst es wohl nur
in der Phantasie „gehört "

. Und als Krönung
des Abends : Das Vorspiel zu deu Meister -
singern ! Das achte Hauptstück in Nietzsches
Jenseits von Gut und Böse beginnt : .Lkch hörte ,
wieder einmal zum ersten Male — Richard
Wagners Ouvertüre zu den Meistersingern .

"
Und dieser Abschnitt , der 240. des Buches , be -
deutet die herrlichste musikphilvsophische Ana¬
tme des Vorspiels ; nicht nur das , sondern —
wundervollste „Musik "

, die es im deutschen
Sprachklang überhaupt gibt . Man erlebt darin
das Werk Wagners . Ich empfehle die Lektüre .
Indessen gewiß : Mnsik hört man besser , statt
sie zn „lesen". Und wir hörten unter Furt -

wängler diese Musik „wieder einmal zum ersten
Male " . . . . Aber gerade bei solcher Verkörve -
rung , um nicht zu sagen : Fleischiverdung im
letztdnrchlichteten Material des Klangs , des
Orchesters — gerade da bleiben Wünsche : Was
hätte man nicht noch gern gehört , erlebt !
Brahmö , den Hundertjährigen , in wenig Tagen !
Einen vollgültige » Orchestraliker ! Ja : llnd
Richard Strauß ! Hätte man nicht den „Don
Juan " bringen können , in seiner blühend sinn -
lichen Orchestersubstanz ? Wie ilm uns das
Badische Landestheater -Orchester letzten Herbst
iunter Dobrowen ) so berückend geivielt hatte .
Oder gar Pfitzners neueste Sinfonie sin Eis -
Moll >? Die wir im Quartett -Satz bei den
Neufeldtschen Kammermusik -Abeuden bereits
kennen und lieben lernten ? Diese Bitte soll
auch bedeuten : Kommt wieder , Philharmoniker !
Daß dann aber die Badische Staats -Kapelle erd -
lich geschlossen Gelegenheit zum Besuch hat , die
Künstlerkollegen - und Freundesgemeinschaft aus
der Reichshauptstadt damit zu ehren — und daß
„Martha "

, du , entschwändest.
Dr . Hessemer >

Gedanken zum Schulbeginn .
Die heutige Geisteslage fordert eine Be -

sinnung auf das Verhältnis sittlichen und poli -
tischen Erneuerungsstrebens .

Wer den Nationalsozialismus in seinem
Wesen und in seiner starken Anziehungskrast
auf unser Volk recht verstehen will , der darf in
ihm nicht nur eine politische Bewegung , sondern
ein sehnsüchtiges Streben nach einer sittlichen
Erneuerung unseres Volkes sehen. Ja , es läßt
sich oft ein Streben beobachten , das manchmal
von einer geradezu religiösen Inbrunst beseelt
ist . Das ist begreiflich . Denn je größer die Not
unseres Volkes wurde , um so mehr mußte es
innerlich empfänglich werden für große Hoff-
nungen und den festen Glauben an einen
Führer ivie Adolf Hitler .

Die Wucht und Massenhastigkeit der Be¬
wegung nötigt viele noch zur besonnenen Zu¬

rückhaltung , obwohl sie das Positive und Auf -
bauende derselben anerkennen müssen.

Der Schule wird dabei die große Aufgabe zu-
gewiesen , die Jugend für den Aufbauwillen reif
zu machen und die Erziehungs - und Bildungs -
arbeit in die Gesamtexistenz vo» Volk und Staat
einzugliedern .

Das ist eine große und schwere Arbeit . Sie
muß getan werden , da von ihrem Gelingen die
Zukunft unseres Volkes abhängt . Kultusminister
Dr . Wacker sagte das in seiner Rundfunkrede
mit den Worten : „Die herrliche deutsche Jugend
ist unsere einzige Sicherheit für den Bestand
und die geschichtliche Größe des angefangenen
Werkes ."

Welcher Lehrer würde nicht freudig mithelfen ,
in seinen Kindern den Gedanken der Opfer -
bereitschast zu stärken , ihnen den Glauben an
eine bessere Zukunft einzuflößen und sie be-
geistern mit Freudigkeit an die Herbeiführung
dieser mitzuarbeiten ?

Die vielen Verfalls - und Korruptionserfchei -
nungen mahnen ihn noch ein zweites zu tun .

Das Moralische sollte selbstverständlich sein.
Für menschliches Tun ist es aber nicht selbst-
verständlich . Darum ist schon das Kind zu ge -
wöhnen , das Moralische bitter ernst zu nehmen .
Und das zwar nicht nur in Worten , sondern
auch im Handeln .

Gelingt dem Lehrer , diese Ziele zu erreichen ,
dann hat er die beste Arbeit für wertvolle sitt-
liche Erneuerung geleistet . Die sittliche Wieder -
geburt aber ist die Vorbedingung sür die poli -
tische und wirtschaftliche Wiederaufrichtung .

Die großen Lebensgebiete der Schule sind:
Arbeit und Ordnung , Spiel und Feier , Sitte
und Gemeinschaft . Sie bieten ein fruchtbares
Feld zur Auslösung der im Unterricht erregten
Spannungen und helfen , Grundsätze in die Tat
umzusetzen.

In der Schule der Zukunft werden diese Ge -
biete mit Recht erhöhte Bedeutung erhalten .

—r.
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Das Lebensbueh eines deutschen Fliegers * Von HER/AANN KÖHL / bc^ho

(21. Fortsetzung !

Im Gefangenenlager .
Wir setzten unsere Reise fort und stiegen

gegen Mittag in Dijon aus . Ich wußte , das
war eine Festung . Hier wurde auch mein
Transportpersonal abgelöst . Vor der Bahn -
Hofskommandantur übergab man mich zwei
Gendarmen , die sich auf ihre Pferde schwangen
und mir durch Winke zu verstehen gaben , in
Richtung Südwesten auf die Höhen zu marschie-
ren . Einer ritt vor mir her , der andere blieb
hinter mir , nachdem sie mir unter furchtbarem
Grimasscnschneiden die Pistolen gezeigt hatten .
Ich nickte nur, ' mir war ja so hundeelend zu-
mute . Und nun ging es aus der Stadt hinaus ,
immer bergauf .

Die dem im Talkessel versteckten Dlzon vor -
gelagerten Höhen enthielten Bollwerke und
Forts , deren Umrisse schon von ferne deutlich
zu erkennen waren . Schließlich verließen wir
die Straße , und in ganz engen Wegen ging es
vollends hinauf . Auf dem Marsch prägte ich
mir jede Einzelheit ein . Wenn ich da oben ins
Lager kommen sollte, was mir kaum glaubhaft
erschien, mußte ich die Umgebung kennen . Mein
Fluchtwille war einstweilen zwar begraben .
Schlapp und krank stolperte ich zwischen den
Gendarmen die Höhe hinauf . Sobald ich mich
aber einigermaßen erholt hatte , mußte ich
fliehen . Und wenn es mir gelänge , hier weg-
zukommen , dann war es auch nicht mehr all -
zuweit bis zu der rettenden Schweizer Grenze .

Durch einen Torbogen hindurch betraten wir
eines der Sperrforts , die Dijon vorgelagert
sind. „Toter Mann " oder so ähnlich hatte man
diese Befestigungsanlage getauft . Wir kameu
in den Kehlbau, ' oben auf den Wällen weiter
Anten hatte ich ein paar kriegsgefangene Offi -
ziere gesehen, aber dorthin brachte man mich
nicht, sondern durch ein eisernes Tor in die
Vorkaserne . Hier mußte ich drei bis vier
Stunden warten , bis ein Unteroffizier erschien,
den dicken amtlichen Brief , der mich nun auf
allen meinen Wegen begleitete , öffnete , ihn las
und feststellte, daß ich Flieger war .

Da hatten mich die Gendarmen also richtig
in ein falsches Lager geführt . Schon beim Auf -
stieg war mir der Gedanke gekommen , daß eS
mit meiner Unterbringung hier so nahe einem
neutralen Lande kaum seine Richtigkeit haben
könne , denn man wußte ja , daß ich der typische
Ausreißer war . und dann erfreuten wir Flie -
aer uns einer ganz besonders aufmerksamen
Behandlung . Man hielt nnS für verwegene
Burschen , die nach Ansicht der Herren Franzosen
zu allem fähig waren .

Meine Gendarmen bekamen einen neuen ver -

siegelten Befehl , und ich durfte wieder zur
Stadt marschieren . Ganz in der Nahe der
Bahnstation sperrte man mich zur Abwechslung
wieder einmal in ein Arrestlokal . Glücklicher-
weise gab es dort eine Pritsche , anf der viele ,
viele Decken lagen . Nun ringelte ich m»ch zu-
fammen und wickelte mich in die Decken. Die
ungewohnte Anstrengung dieses Gewaltmarsches
hatte mein Fieber noch gesteigert . Ich spurte
deutlich, das war die Krisis, - jetzt mußte die
ekelhafte Grippe bald überwunden sein. Und
richtig , es wurde wirklich besser.

Die nächsten Tage ging es mit dem Zug wei -
ter nach Westen , dann nach Nordwesten , Ich
war bitter enttäuscht und machte mir die schwer -

sten Borwürfe , daß ich in Creufot die gunstige
Gelegenheit , zu entwischen , hatte verstreichen
lassen. Sicherlich wäre ich dann aber auf der
Flucht krank geworden . Immer weiter rollte
der Zug nach Westen , und mit jedem Kilometer
wuchsen die Schwierigkeiten , die sich meiner
Flucht später entgegenstellen würden . Zwar
hatte ich noch die leise Hoffnung , in ein Ge -
fangenenlager zu kommen , das von der span «-

schen Grenze nicht allzuweit entfernt war . Nach
der Fahrtrichtung zu urteilen , ging es aller -
dings ganz wo anders hin .

Weit dehnte sich das Land,- kaum besiedelt —
nur da und dort ein Gehöft , und in den Niede -
rungen zwischen den fast unendlichen Wiesen -
flächen manchmal ein paar Bauernhäuser um
eine Kirche geschart. Aber dann sah ich in der
Ferne auf einmal viele Kirchtürme . Der Zug
rollte in einen Bahnhof , wir marschierten durch
mäßig erleuchtete Straßen nach einer Kaserne ,
wo ich auf der Wache wie ein Paket bei der Ge-
päckablage abgegeben wurde . Ein Kasernen -
Wärter nahm mich in Empfang und brachte mich
in eine auf dem Dachboden liegende Arrest -
zelle.

Im Schein einer trüben Lampe sah ich ein
richtiges Bett mit einem Strohsack darauf ,
fiel hinein und schlief tief und fest. Am ande -
ren Morgen fühlte ich mich wieder vollkommen
gesund . Die Grippe war endgültig überstan -
den, aber ich war in diesen Tagen fürchterlich
heruntergekommen . Ich sah hohlwangig und
abgezehrt aus .

Ein Sergeant brachte mich nach der üblichen
Herumfuchtelei mit dem Revolver zum Bahn -
Hof . Es war Tours gewesen, wo ich diese Nacht
verbracht hatte . •

Wir fuhren in nordöstlicher Richtung weiter .
Nun merkte ich, daß ich in einer wunderschönen
Spirale durch ganz Frankreich gefahren war .
Durch die Umwege , auf denen sie uns in das
eigentliche Kriegsgefangenen -Lager brachten ,
glaubten die Franzosen uns verwirren und die
Möglichkeit zu einer Flucht nehmen zu können .
Aber ich kannte die Karte , hatte ganz genau
aufgepaßt und es auch verstanden , mein Be -
wachnngspersonal immer so geschickt auszuhor -
chen , daß ich stets wußte , wo ich mich befand .

Der Sergeant war ein ganz umgänglicher
Mann . Ich unterhielt mich mit ihm , und er
erzählte mir , daß ich in das Offiziers -
gefangenenlager Montoir für Loire kam. Dort
waren zweihundertfünfzig deutsche Offiziere
neben vielen anderen Kriegsgefangenen unter -
gebracht . In diesem Lager sollte sich ein großer
Teil der in Gefangenschaft geratenen deutschen
Flieger befinden .

Voll Stolz berichtete mir mein Sergeant , daß
Montoir ein ganz besonders stark bewachtes
Lager sei, aus dem herauszukomme » bisher
noch keinem gelungen war , und das Aussichts-
personal würde dafür sorgen , daß auch in Zu -
kunft niemand dort entfloh . Ich nickte dem
guten Mann verständnisvoll zu : das würde ich
ja sehr bald selbst feststellen können .

Der Zug rollte in einen kleinen Bahnhof .
Dort stand auf den weißen Schildern mit großer

Schrift „Montoir . Als ich merkte , daß es jetzt
ins eigentliche Lager ging , sah ich mir den Weg
ganz genau an . Ich konnte ja nicht wissen,
ob ich diese Kenntnisse nicht schon sehr bald ge-
brauchen könnte . Auch als ich durch die Ortschaft
geführt wurde , prägte ich mir jede Einzelheit
ein . Und dann stand ich plötzlich vor einem
Tor , im Wind« wehte die Trikolore und ein
Posten lief . mit ausgepflanztem Bajonett auf
und ab .

Schon von weitem sah ich , daß dies der Ein -
gang des Lagers sein mußte . Es lag inmitten
eines ganz niedliche» französischen Städtchens
und war früher ein kleines Remontendepot ge -
wesen . Man hatte die Ställe geräumt , die durch
Verschlüge unterteilt und in -diesen Abteilen die
Gefangenen untergebracht .

Zunächst kam ich in den Untersuchungsraum ,
in dem sich alltäglich die Kranken bei dem dienst-
tuenden Arzt einfanden . Der Offizier vom
Dienst erschien mit zwei wachthabenden Unter -
offtzicren . ich mußte mich völlig entkleiden , unö
meine 'Sachen wurden nach Gelb , nach Karten
und Messern durchsucht — Dingen , die man nicht
ins Lager hineinbringen durfte - Nach dieser
hochnotpeinlichen Untersuchung durfte ich mich
wieder ankleiden . Meine schöne Kombination
war längst völlig zum Teufel gegangen : das
Geld , das ich noch bei mir hatte , nahm man mir
gegen eine Quittung ab und eröffnete mir , daß
ich es gegen Lagerbons umtauschen dürfte . Nun

Sroßflugztug Jlnfctnburo
"

.

Festlicher Taufakt auf dem Berliner Flughafen.
# Berlin . 30 . April .

Im festlich geschmückten Zentralflughafen Ber -
lin auf dem Tempelhofer Feld erfolgte am
Samstag nachmittag in Anwesenheit des Reichs-
Präsidenten von Hindenburg und einer großen
Anzahl von Ehrengästen der Reichs - mtid
Staatsbehörden usw. die feierliche Ein -
w e i h u n g des neuen Junkersgroßflugzeuges
D 2500 der Deutschen Lufthansa . Der mit Flag -

dem Willen des deutschen Volkes , als ein freies
Volk zu leben.

Ministerpräsident Göring wandte sich dann
zum Schluß zu dem Flugzeug selbst mit den
Worten : Du stolzes Flugzeug . Größe der beut -
schen Arbeit und Schaffenskraft , du sollst auf
deinen Flügen nach fremder Erde Ehre einlegen
für das deutsche Bolk und die deutsche Nation .
Auf diesen Reisen wirst du künftig den Na °

Großflugzeug hD . 2500".

gen und Grün geschmückte Flughasen bot ein
festliches Bild . Zehntausende von Zuschauern
wohnten dem bei strahlenden Sonnenschein vor
sich gehenden Festakt bei . Aus dem Rollfeld
ivaren mehr als 30 Flugzeuge der Lufthaufa in
Paradeform aufgestellt . Voran auf dem Roll -
feld war das gewaltige neue Großflugzeug , ge-
schmückt mit den Nationalfarben . aufgestellt
worden .

Pünktlich um 12 .30 Uhr traf Reichspräsident
von Hindenburg , jubelnd begrüßt , auf dem
Flughafen ein und schritt zunächst die Front
einer Ehrenkompagnie des Wachtrogiments . so-
wie die Front von drei Hundertschaften der zur
besonderen Verfüguna des Ministerpräsidenten
Göring stehenden Polizeikommandos Wecke ab .
Alsdann begab er sich mit seinem Gefolge in die
Nähe der D 2500 ,

In der darauf folgenden Taufrede wies

Ministerpräsident Göring
darauf hin . daß es das erste Mal sei , daß Reichs-
Präsident von Hindenburg als Staatsoberhaupt
bei dem Taufakt eines Flugzeuges anwesend
sei . Schwere Fesseln hätten zwar über ein
Jahrzehnt die deutsche Fliegerei zu Boden ge -
halten . Sie hätte » es jedoch nicht vermocht , den
Geist der deutschen Lufthelden zu zerschlagen.
Deutscher Fleiß , deutsche Arbeit , deutsche Erfin -
dung und deutsche Organisation hätten der Welt
einen neuen Beweis ihrer einzigartigen Kraft
und Stärke gegeben . Im friedlichen Wettbewerb
hätten wir die anderen Nationen überflügelt .
Tie ganze deutsche Fliegerei danke dem Gene -
ralseldmarschall , daß er dem Taufakt des Flug -
zeuges beiwohne , das seinen Namen
trage . Ter Name Hindenburg sei heute in
der ganzen Welt ein bestimmter Begriff . Er
verbinde wie kein zweiter eine alte ruhmreiche
und stolze Vergangenheit mit der Zukunft , mit

men tragen , den jeder Deutsche voll
Ehrfurcht und Liebe nennt . So tause
ich dich denn auf den Namen „Generalfeldmar -
schall von Hindenburg ".

Nach einem Hoch auf den Reichsprandenten
und das deutsche Vaterland spielte die Kapelle
das Deutschland - und das Horst-Wessel-Liöd.
Anschließend an den feierlichen Taufakt übergab
der Reichspräsident dem Führer der D 2500 .
Flugkapitän Brauer , sein Bild mit eigenhändi -
ger Unterschrift . Dieses Bild wird künftig
immerdar die Kabine des Großflugzeuges
schmücken .

Reichspräsident von Hindenburg
sprach dann , zum neugetauften Flugzeug gewen -
det , folgende Worte : „Ich danke für die mir zu-
teil gewordene Ehrung . Du stolzes Flugzeug
mache stets Ehre der deutschen Fliegerei und
dem deutschen Vaterlande !"

Mit dieser Veranstaltung verbunden war die
Weihe vou drei Fahnen der Ratio -
na l s o z ia °l ist isch e n Betriebszellen -
organisation bei der Deutschen Lusthansa .
Ministerpräsident Göring hielt die Weiherede ,
in der er betonte , daß das Volk auf das Zeichen
des Hakenkreuzes als Zeichen der Freiheit und
des Kampfes schaue . Er weihte die Fahnen mit
dem Wahlspruch des Reichspräsidenten : „Die
Treue ist das Mark der Ehre " . Ein dreifaches
,/Tiez -Heil " auf den Volkskanzler Adolf Hitler
und Horst -Wessel-Lied beschlossen diesen Weihe -
alt . an den sich ein Vorbeimarsch von etwa 300
Angestellten , Flugzeugführern und Monteuren
an den neugeweihten Fahne » , sowie an dem
Großflugzeug anschloß. Sodann verließen auch
die übrigen Ehrengäste , unter denen man noch
den Reichswehrminister Freiherrn von Blom -
berg und den Berliner Oberbürgermeister sah,
den Flughafen .

l erst wurde ich ins eigentliche Lager geführt und
dort dem Lagerältesten übergeben . So zog ich
endlich nach einer langen und peinvollen Reise
ins Kriegsgefangenenlager von Montoir ein .

Seit meinem Abschuß bis zum Eintreffen ,m
Kriegsgefangenenlager waren fast zwei Monat «
verstrichen , und ich hatte in dieser ganzen Zeit
nichts davon erfahren , was sich inzwischen an der
Front ereignet hatte . Die unsäalichen Strapa -
zen und die mannigfachen Erlebnisse mit meiner
Gefangennahme , der Kampf um das tägliche
Leben , hatten die Geschehnisse da draußen in der
Welt mir etwas ferner gerückt.

Aber jetzt im Lager da war doch meine erste
Frage : „Wie steht es um uns ?" Und die Ge¬
sichter nieiner « ameraden ivaren Antwort ge-
» iig . Die beabsichtigte» Offensiven waren fehl-
geschlagen : sie hatten nicht den erhofften Um-
schwung der Lage herbeigeführt . Wir ahnten
dumpf , daß nun das schicksalsschwere Ende dieses
furchtbaren Krieges nicht mehr lange auf sich
ivarten lassen würde . In uns brannte die Sorge
um unser Land , und was noch schlimmer war :
wir saßen hier gefangen und mußten es tatenlos
zulassen , daß unsere Brüder in den Gräben in
dem nun aussichtslos scheinenden Völkerringen
verbluteten , wo wir ihnen doch so brennend
gern geholfen hätten .

Mein Sergeant lxitte recht gehabt . Es gab
wirklich sehr viel Flieger hier in Montoir , und
auch die Bewachung war so sorgfältig , wie mir
mein Begleiter erzählt hatte . Die Posten waren
samt und sonders wie auf Draht gezogen . Ich
habe nirgendwo zuvor so ausgezeichnetes Wacht--
personal zu sehen bekommen . Im Innern des
Lagers stand alle 20 Meter ein Posten , und auch
hinter den Mauern , hinter denen die Freiheit
winkte , waren Wachen stationiert , die ganz be -
sonders gefährlich uiaren , weil sie für uns uu --
sichtbar blieben . Erst wenn ein Flüchtling oben
auf der Mauer war . konnte er mit ihnen Be -
kanntschaft machen.

Vom Augenblick meines Eintritts ins Ge-
fanaenenlager waren die Gedanken au meine
Flucht das einzige , was mich beherrschte . In
den ersten 14 Tagen berichtete ich den Käme -
raden und liesi mir von ihnen erzählen . Es
war Juli geworden , die Sonne brannte glühend
vom tiefblauen Himmel herab . Ich hatte mir
einen Liegestuhl gekauft . Den nahm ich nun
allmorgendlich , setzte ihn zwischen die kleinen ,
zwei Quadratmeter großen Gemv ' * - und Blu¬
menbeete . saß dort stundenlang , ließ mich von
der Sonne verbrennen und ruhte mich aus von
den Anstrengungen der vergangenen Wochen.

Ich hatte diese Ausspannung bitter nötig .
Eigentlich war der Krieg für mich entschieden?
ich konnte zurückdenken an die langen Jahre
des Kampfes , und sie erschienen mir wie ein
wüster Traum , der weit hinter mir lag . Wenn
ich aber den Blick wandte und die Stachcldrähte
sah. die französischen P « sten , die . den StaWWm
auf dem Kopf , das Gewehr mit dem aufgepflauz -
ten Bajonett in der Hand auf - und abpatrouil -
Herten , dann riß es mich zurück in die Wirk -
lichkeit.

Und diese Wirklichkeit war trostlos für uns .
Die französischen Zeitungen berichteten viel von
den Angriffen der Deutschen . Sie schrieben von
den Gefangenen , die sie gemacht hatten , und von
der Ankunft immer nener Massen amerikanischer
Truppen . Die Amerikaner gaben den schon fast
völlig zermürbten Engländern und Franzosen
viel Rückhalt . Wären sie nicht gekommen , d«
Krieg hätte sicherlich einen anderen Ausgang
genommen .

lFortsetzung in der Dienstag -Ausgabe .1

Flugzeugabsturz in Bayern .
)—l München . 30. April .

Aus bisher noch nicht geklärter Ursache stürzte
am Samstag mittag « in von der deutschchiuesi-
schen Luftverkehrsgesellschaft „Eurasia " kürzlich
angekauftes Flugzeug in der Nähe von Traun -
stein am Chiemsee ab . Das Flugzeug , eine
Junkers W 34 , die noch die deutsche ZulassungS -
nummer D4 trug , befand sich auf einem
Dauererprobuugsflug . zu dem es am
Samstag morgen in Berlin gestartet war . Die
Besatzung . Flugkapitän Wende und Funker -
Maschinist Michtopf sowie die beiden weiteren
Insassen . Direktor Schmidt von der Eurasia und
ein Fräulein Lister , kamen bei dem Unfall umS
Leben . Das Flugzeug wurde zertrümmert .

Eisenbahnunglück
in Aordböhmen .

) — ( Prag , 30 . April .
Auf dein Bahnhof in Bakov an der Iser in

Nordböhmen ereignete sich ein schweres Eisen¬
bahnunglück . Infolge falscher Weichen -
stellung fuhr in der Nacht zum Samstag der
Schnellzug Reichenberg —Prag mit voller Ge-
schwindigkeit aus ein Gleis , auf dem die Loko -
motive des Leipaer Schnellzuges mit zwei
Wagen verschoben wurde . Der Zusammenstoß
war furchtbar . Die beiden Lokomotiven waren
völlig ineinander verkeilt und die Wagen wnr -
den völlig zerquetscht . Verletzt wurden SS Per -
fönen , darunter 10 schwer. Eine Person ist ge-
starben .

Seit 22 Jahren Magenschmerzen
Ich weide es in meinem Bekanntenkreise empfenlen . Wilhelm Fischer, Düsseldorf -Itter . — Ein Teelöffel Bullrich - Salz oder 1 bis 2 Bullrich -Tabletten mggM &flKgfff «uZvMfrP / '

nach jeder Mahlzeit verhindern Verdauungsstörungen , beseitigen Magenbeschwerden und Sodbrennen . Bullrich - Salz bleibt selbst bei jahrelangem ,
regelmäßigem Gebrauch stets von gleich guter Wirkung und hat nie irgendwelche schädlichen Folgen . Tabletian

"
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Badische Rundschau.
Geschichten ohne Politik.

Die Kritik. Wir brachten vor geraumer Zeit
eine angeblich aus dem Munde der alten Frau
Dr . Benz , der treuen Lebensgefährtin des
genialen Erfinders , stammende Kritik an dem
in Mannheim kürzlich enthüllten Denkmal für
den Schöpfer des Automobils . Nun mußten
wir zu unserm Bedauern hören , daß der Aus -
fpruch nicht Frau Dr . Benz zur Urheberin hat
und daß sich die alte Dame sehr darüber erbost
hat , daß man ihr diesen Ausspruch unterschob .
Wir tuen also hiermit Frau Dr . Benz Abbitte
dafür , daß wir sie für das Witzwort verantwort¬
lich machten : andererseits müssen wir aber zu -
geben , daß wir unsere helle Freude an der
Anekdote und an sich keinerlei Bedenken gegen
ihren Abdruck hatten , da sie uns Ausdruck des
urwüchsigen Empfindens weiter Teile des ein -
fachen Volkes widerzuspiegeln schien .

*
Der Verbleib . Schon seit längerer Zeit

konnte man in einem Jndustriewerk seststelleu
daß gestohlen wurde . Aber keineswegs beson -
ders wertvolle Sachen , etwa Geld ober sonstige
Werte , sondern die Dinge , die da auf geheim -
nisvolle Weise verschwanden waren : Treib -
riemen . Nun sind ja Treibriemen an sich keine
Wertgegenstände, ' immerhin sind sie aber zum
Betrieb des Werkes so nötig wie irgend ein
Teil einer Maschine — ja , es gibt Leute , die
behaupten , daß der russische Füns -Jahresplan
zum Teil daran scheiterte , daß die Russen zu
ihren neuerbauten Jndustriewerken von den
feindlichen ausländischen Lieferanten in der
ersten Zeit keine Treibriemen bekamen , so daß
ihre Werke lang still liegen mußten . Außer
dem . wenn die Diebstähle sich häufen , so bilden
die gestohlenen Riemen doch einen ganz erheb -
lichen Verlust . Man ging also daran , die Sache
streng zu untersuchen und da gelang es
auch , Licht in das geheimnisvolle Dunkel des
Verschwindens der Riemen zu bringen .
Mehrere Arbeiter des Werks hatten die Rie -
men gestohlen und hatten das Leder zu
Schuhsohlen verarbeitet . Vielleicht waren sie
der Meinung , daß die Treibriemen doch dazu
da waren irgend etwas in Gang zu halten , da
konnten das auch die menschlichen Füße fein .

*
Der Sauersee . Nicht selten sind die Geschich -

ten von den Unglücken , die mit Weinfässern be -
ladenen Wagen manchmal zustoßen , so daß sich
die kostbare Flut aus die Straße ergießt und
so das Land ringsum nicht nur in eines , in
dem Milch und Honig , sondern sogar in eines ,
in dem Wein fließt , verwandelt . Eine un -
angenehme Geschichte passierte aber dieser Tage
in Lichtenau bei Kehl . Dort fuhr ein Last -
wagen in einer berüchtigten Kurve gegen zwei
Bäume und da es schon eine Art Veteran war
— es ist uns nicht bekannt , ob er von der Auto -
schau „ Einst und Jetzt " stammte — ging er in
Trümmer und verfiel wenig sanfter Auflösung .
Sehr zum Schaben seiner Last er hatte Essig
geladen und die Fässer trudelten lustig auf der
Straße Herum , froh , nach der langen Auto -
fahrt anf dem alten Vehikel sich einmal frei
bewegen zu können . Wa 's aber einigen dieser
lustigen Dinger nicht gut bekam , denn sie
gingen entzwei und ihr Inhalt — einerseits
wieder froh , aller Fesseln ledig zu sein . — er¬
goß sich schnellstens auf die Straße . Es ist nun
nicht anzunehmen , daß auch hier die Leute
gleich mit Eimern und anderen Behältern ge -
kommen sind , um möglichst viel der Flüssigkeit
wieder in geregelte Bahnen zu lenken . Eher
kann man sich vorstellen , daß der Essig in
irgendeiner Vertiefung einen kleinen See ge -
bildet hat , so daß die Kartographen nun in
Lichtenau bei Kehl ein neues Gewässer einzeich -
nen müssen — wenn dieses nicht wieder aus -
trocknet .

*
Auch ein Veteran . Das an alten Denkmälern

reiche Heidelberg hat ein neues erhalten . Die -
ser Tage wurde im Stadtgarten bei einem sehr
alten Maulbeerbaum ein Gedenkstein erstellt ,
der die Inschrift trägt : ,^iurpfälzischer Maul -
beerbaum , gepflanzt >775" . Der alte Knabe
steht in der Nähe des Musiktempels : seit einiger
Zeit zeigte er bedenkliche Zeichen von Alters -
schwäche. Man hat ihn verjüngt — ja , ja , so
was gibts nicht nur bei Menschen ! Ob da auch
die Professoren Steinach und Voronoff zustän -
dig sind entzieht sich unserer Kenntnis , Affen -
drüsen benutzte man unseres Wissens nicht ! —
und man hat schließlich auch damit Erfolg ge -
habt . So dürste er noch manches Jahr als
letzter Zeuge einer einst bedeutenden Heidel -
berger Seidenraupenzucht grünen . Seine Aeste
wurden mit Eisenbändern miteinander ver -
bunden , um sie vor dem Abbruch zu schützen . Es
ivar gerade um jene Zeit , wo die Seidenraupen -
zucht in Heidelberg , Mannheim und Franken -
thal schwungvoll betrieben werden sollte . Schon
gegen 1774 bekam diese Zucht durch Monopol
besonderen Ansporn . Und nun wurden ganze
Plantagen im Auftrage des Kurfürsten Karl
Theodor errichtet , die sich auf die kurfürstlichen
Anlagen des HerrengartenS zwischen Haupt¬
straße , Märzgasse , Landfriedstraße und Fried -
richstraße ausdehnten . Der ganze ehemalige
Neuenheimer Weg , die heutige Sophienstraße ,
und die anschließende Gemarkung wurden mit
Maulbeerbäumen angepflanzt . Von all diesen
ist heute nur noch jener im Stadtgarten vor -
Händen . Die Fahrstraße nach Schwetzingen war
beiderseits mit Maulbeerbäumen angepflanzt .
Zwanzig Jahre später war es mit der Seiden -
raupenzncht zu Ende .

*
Abgekürztes Verfahre « . Zum Schluß noch

einige Geschichten , die uns ein Mitarbeiter ein -
sandte , der sich für ihre Wahrheit verbürgt : Am
Gründonnerstag und Karfreitag waren die üb -
lichen Betstunden . Nun las in der letzten Bet -
stunde ein älterer Mann die übliche Litanei .
Da es schon etwas dunkel war , konnte er nicht
mehr recht lesen . Kurz entschlossen , sagte er anf

einmal : „Un i si mx me. ' Hierauf kam auch
ganz automatisch vom nachbetenden Volk das
„Bitt für uns ." Das nun sofort folgende , .O du
Lamm Gottes " usw . brachte den Schluß der ab-
gekürzten Litanei . — t

*
Der Wilderer . Einem Wilderer sollte ein-

mal das Haus nach einem Rehbock durchsucht
werden . Als die Untersuchungskommission
kam , erklärte der Betreffende , daß er nicht von
der Wiege weggehen könne , weil er ein krankes
Kind zu schaukeln hätte . Der Gendarm er -
klärte , er könne ihn ja ablösen . Der Plann
ging darauf ein . Die Jagdhcrren fanden . edoch
nichts . Der Gendarm hatte selbst den Rehbock
geschaukelt . S . Enderlein .

Zusammenschluß der Lehrerschaft.
Nur noch « ine Vereinigung .

(1 Heidelberg , 29. April . Der Kommissar für
die basischen Lehrervereine , Geißel , teilt mit :

Die gesamte Lehrerschaft an der badischen
Volksschule schließt sich unter Führung des na -
tionalsozialistischen Lehrerbundes am Sonntag ,den 30. April , zum „Landesverband
badischer Volksschullehrer " in Freyers -

bach (Renchtall züsämmen . Die Vorstände der
einzelnen Vereine haben ihre Aemter zur Der -
fügung gestellt und sich mit der Neuorganisation
einverstanden erklärt . Die Abwicklung der recht-
lichen Verhältnisse wird in Bälde stattfinden .

An dem Zusammenschluß sind folgende , bis -
herige Vereinigungen beteiligt : der Badische Leh -
rerverein , der Lehrerinenenverein , der Katho -
tische Lehrerverein , der Katholische Lehrerinnen -
verein , der Volksschullehrerverein , der Rektoren -
verein und der Stadtlehrerverein .

Zeitungsverbote .
! ! Furtwangen , 29. April . Die hier er -

scheinende Tageszeitung „Furtwange r Nach -
richten " wurde bis zum 1 . Mai 1933 einschließ -
lich auf Grund des 8 2 der Verordnung zum

Schutze von Volk und Staat vom 28. Febnmr
1933 verboten .

! ! Konstanz , 29. April . Die Verbreitung der
in St . Gallen erscheinenden „V o l k 4 st i m m «"
in Deutschland ist bis auf weiteres verboten
worden .

Adolf Hitler -Höhe
im Markgräflerland .

! ! Kleinkems , 29 . April . Der Gemeinderat hat
auf Antrag des Bürgermeisters Wulf beschlos-
sen , die unmittelbar oberhalb des Dorfes gelegene ,
rebbewachsene Höhe beim Rebhaus Adolf -Hitler -
Höhe zu benennen . Gleichzeitig soll auf dem dort
befindlichen Platz , von dem man eine prachtvolle
Fernsicht auf die Alpen und Vogesen hat , eine
Tafel mit entsprechender Inschrift angebracht
werden .

Aus den Gemeinden .
Verpflichtung

der Gemeinderäte .
Die Pressestelle beim Staatsministerium teilt

mit : Der Reichskommissar hat an die Bezirks -
ämter , Polizeipräsidien und die Polizeidirektiou
in Baden folgenden Erlaß gerichtet :

Wichtige Personalveränderungen
Kreisoberschulrai Frank

kommissarischer Ministerialdirektor .
Der Staatskommissar für das Ministerium

des Kultus , des Unterrichts und -der Justiz hat ,
wie amtlich gemeldet wird , an Stelle des wegen
leidender Gesundheit auf fein Ansuchen zuruhe -
gesetzten Ministerialdirektors Dr . C ramer den
Kreisoberschulrat Frank in Offenburg als
kommissarischen Ministerialdirektor in die Ab -
teilung Kultus und Unterricht berufen . Dem
neuen Ministerialdirektor geht -der Ruf eines
tüchtigen , kenntnisreichen und erfahrenen Schul -
mannes und Schulaufsichtsbeamten voraus , der
gleichzeitig ein alter Anhänger und Kämpfer
für den nationalen Gedanken ist und in diesem
Sinne an dein verantwortungsvollen Posten des
Ministerialdirektors und Vertreters des Mint »
sters bei der Neugestaltung des badischen Unter¬
richtswesens mitzuarbeiten berufen ist . Kreis -
schulrat Frank war einer der wenigen Beamten ,
die im Jahre 1929 sich furchtlos öffentlich als
Gegner gegen die Annahme des Aoungplanes
erklärt haben lnrö der auch feine Unterschrift
Hierwegen nicht zurückzog , als ihm vom 8 *" ^
rat ein diesbezügliches Ansinnen gestellt wurde .
Wegen dienstlicher Differenzen mit öem frühe¬
ren Oberbürgermeister Dr . Bender in Freiburg
mußte er seinen Freiburger Posten aufgeben
und ihn unter persönlichen Opfern mit einem
solchen in Offenburg eintauschen .

Der neu « kommissarische Ministerialdirektor
ist 1874 geboren und katholischen Bekenntnisses .
Er ging aus dem Volksschullehrerstand heroor .
1905 wurde er als Hauptlehrer in Mannheim
planmäßig angestellt , 1919 zum zweiten Be -
amten (Schulrat ) beim Stadtschulamt in Mann -
heim und 1922 zum Staötschulrat in Freiburg
ernannt . 1924 wurde er als Kreisschulrat nach
Offenbura versetzt , woselbst er im lausenden
Jahr zum Kreisoberschulrat ernannt wurde ,

Ministerialdirektor Or . Gramer
tritt in den Ruhestand .

Ministerialdirektor Dr . C r a m e r im Mini -
sterium des Kultus , des Unterrichts und der
Justiz — Abteilung Kultus und Unterricht —
der sich schon seit längerer Zeit in ärztlicher Be -
Handlung befindet , wurde auf sein Ansuchen bis
zur Wiederherstellung seiner Gesundheit in den
Ruhestand versetzt . Mit ihm scheidet ein her -
vorragend qualifizierter Schulmann und tüch -
tiger Verwaltungsbeamter aus dem aktiven
Dienst , der in 37jähriger pflichttreuer , hin -
gebungsvoller und ersprießlicher Tätigkeit als
Lehrer an Höheren Lehranstalten , als Anstalts¬
leiter und als Ministerialbeamter sich um die
Erziehung der Jugend und um das Schulwesen
besonders verdient gemacht hat . Das Staats -
Ministerium hat durch Handschreiben des
Reichskommissars dem scheidenden Beamten den
Dank und die besondere Anerkennung für sein
Wirken übermittelt . Auch Staatskommissar
Dr . Wacker hat gleichfalls dem scheidenden
Ministerialdirektor herzlichen Dank und An -
erkennung für seine Arbeit ausgesprochen , ver -
bunden mit den besten Wünschen für die Wieder -
Herstellung der Gesundheit und für die ferneren
Lebensjahre .

Neue Ministerialräte .
Ernennungen im Bereiche der Abteilung Kultus

und Unterrichts .
Durch Entschließung des Staatsministeriums

i Beauftragter des Reichs » wurden ernannt : zu
Ministerialräten : Dr . Eugen Fehrle .
Professor an der Universität Heidelberg , Leiter
der Hochschulabteiluug : Herbert Kraft , M . d.L .,
Professor am Gumnasium Mannheim , Kommis¬
ar z . b . V ., Leiter der Abteilung für Höhere

Schulen : Karl Gärtner , Hauptlehrer iu
Meißenheim ( Bei Lahr ) , Kommissar z . b . V .,
Leiter der Abteilung für Volks - und Fortbil -
duugsschulen : zum Oberregierungsrat :
Dipl . -Jug . Siegfried F e d e r l e , Leiter der
Abteilung für Fachschulen . — Die genannten
Herren sind besonders qualifizierte Fachleute
auf den ihnen zugewiesenen Geschäftsgebieten .

Dienstentlassungen im Bereich
von Kultus und Unterricht .

Durch Entschließung des Staatsministeriinns
Beauftragter des Reiches — wurde » die

Ministerialräte Dr . Eugeu Tho in a und Otto
Zimmerma n n sowie der Oberregierungs -

rat Dr . Siegfried Weiß mann im Mini -
sterium des Kultus , des Unterrichts und der
Justiz — Abteilung Kultus und Unterricht —
auf Grund des Reichsgesetzes vom 7. April 1933
zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums
mit dem daselbst vorgesehenen Ruhegehalt ans
dem Dienst entlassen .

Reue Kommissare .
Mr den Zentralverband der Arbeitsinvaliden

und Witwen .
Die Pressestelle beim Staatsministerium

teilt mit : Aus Grund des 8 1 der Verordnung
des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk
und Staat vom 28. Februar 1933 wird folgen -
des bestimmt :

1 . Den bisherigen Mitgliedern der marxisti -
schen Gauleitung Baden des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutschlands
verbiete ich mit sofortiger Wirkung die Aus -
Übung irgendwelcher Tätigkeit für den Zen -
tralverband der Arbeitsinvaliden und Witwen
Deutschlands , sowie das Betreten der Geschäfts -
räume dieses Verbandes .

2. Mit der Leitung des Zentralverbandes
wird als Kommissar der Sachberater , Abteilung
Sozialversicherung , Günther Mohr in Karls -
ruhe , Kaiserstratze 189, hiermit betraut .

3. Kommissar Mohr wird beauftragt , alles
Erforderliche vorzunehmen , um in personeller
und sachlicher Hinsicht den gesamten Zentral -
verband unter Wahrung der erworbenen Rechte
der Mitglieder in die nationale Front ein -
zugliedern .

Entsprechendes gilt für die in Baden be -
stehenden Ortsgruppen des genannten Zentral -
Verbandes .

Für die Bad . Versicherungsanstalt für
Gemeinde - und Körperschaftsbeamte.

Beigeordneter Dr . Erwin Brunner in
Karlsruhe wird als Kommissar der Badischen
Versicherungsanstalt für Gemeinde - und Körper -
schaftsbeamte bestellt .

Für die badischen Krankenkassen.
Oberrechnungsrat Heinrich Meyer beim

Ministerium des Innern wird kommissarisch
zum weiteren stellvertretenden Vorsitzenden des
Versicherungsamtes Karlsruhe bestellt . In die -
ser Eigenschaft wird Oberrechnungsrat Meyer
mit den Aufgaben eines Kommissars für die
badischen Krankenkassen betraut . Der genannte
Kommissar hat die den Versicherungsämtern
übertragenen Aussichtsbefugntsse über die
Krankenkassen des Landes Baden selbständig
wahrzunehmen . Die Bestellung ist bis zu dem
Zeitpunkte befristet , an dem der Reichsarbeits -
minister einen Landeskommissar bestellt . Die
Aufsichtsbefugnisse der Versicherungsämter über
die Krankenkassen bleiben daneben weiterhin
bestehen .

OerneueLandgerichtspräsident
in Mannheim .

Mannheim , 29 . April .
Landg erichts präsident Dr . Wetzlar tritt in -

folge Erreichung der Altersgrenze kraft Gesetzes
Sein Nachfolger wurde

Dr . Alfred Hanemann
m den Rubestand .
Landgerichtsdirektor
in Mannheim .

Landgerichtsdirektor Dr . Hanemann , 1872 ge-
boren , wurde 1909 erstmals planmäßig als
Amtsrichter in Meßkirch angestellt . Seit 1993 ist
er mit einer kurzen Unterbrechung , während
deren er die Stelle eines Oberlandesgerichtsrats
bekleidete , bei den Mannheimer Gerichten tätig .
Infolge seiner langjährigen richterlichen Ver -
wendung in Mannheim ist er mit den dortigen
Verhältnissen besonders vertraut . Er gehört

'
zuden fähigsten , badischen Richtern . Politisch ist

er als langjähriger Reichstagsabgeordneter der
Deutschnationalen Volkspartei in weiten Kreisen
bekannt geworden . Auch dem Badischen Landtag
gehörte er längere Zeit an .

Professor Nr. Radbruch
seines Lehramis enthoben .

Der frühere Reichsjustizminister Professor Dr .
Radbruch , Mitglied der juristischen Fakultät

Universität Heidelberg , ist auf Grund des

Es liegt in der Linie des mit dem Gesetz zur
Durchführung der Gleichschaltung von Reich ,
Ländern . Gemeinden und Gemeindeverbänden
im Land Baden vom 4 . April 1933 verfolgten
Zweckes , die nach § 31 G .O . vorgeschriebene
Verpflichtung auf alle Mitglied « der Gemeinde -
rate , also auch auf jene auszudehnen , die schon
nach einer vorausgegangenen Wahl verpflichtet
worden waren . Damit kann zugleich eine be¬
sondere eingehende Belehrung über ihre Amts
pflichten , insbesondere über die Verpflichtung
zum rückhaltlosen Eintreten für den nationalen
Staat verbunden werden .

Um dabei die Zeit und Kosten möglichst zu
spareu . werden die Landräte ermächtigt , diese
Verpflichtung , soweit sie durch die Staatsaus -
sichtsbehvrde stattzufinden bat , nach erfolgter
Prüfung der Neubestellung der Gemeinderäte
und Erledigung etwaiger Einsprachen unter
Beizug des Bürgermeisters auf dem Rathaus
der einzelnen Gemeinden vorzunehmen . Die
Verpflichtung wird in diesem Fall auf dem Weg «
von Rundreisen der Bezirksbeamten zu erfolgen
haben , die so zusammenzustellen sind , daß an
einem Tage möglichst zahlreiche Gemeinden er -
faßt und somit die Kosten aus das kleinste Maß
beschränkt werden . Der für jeden Tag entstan -
dene Aufwand an Dicnfkiufwandsentfchäötgung
und Dienstreisekosten ist anf die besuchten Ge¬
meinden nach dem Verhältnis der Zahl ihrer
verpflichten GemeinÖeräte umzulegen .

Soweit die Verpflichtung aus besonderen
Gründen in der üblichen Weise am Amtssitz er -
folgt , ist sie auf die neu eintretenden Gemeinde -
ratsmitglieder zu beschränken . In diesem Fall
behält es bet 8 - 1 Absatz 2 Vollzugsoerordnung
zur Gemeindeordnung sein Bewenden .

Aus dem Villinger Stadtrat .
X. Villiugen , 29 . April . Di « Tagesordnung

des Stadtrats wurde noch von den Stadträten
in der alten Zusammensetzung erledigt . Bür¬
germeister Gremmelspacher dankte dem
bisherigen Stadtrat für seine aufopferungsvolle
Tätigkeit in schwerer Zeit . Erfreulicherweise ist
das Fürsorgeamt mit dem im Boranschlag ein -
gesetzten Betrag von 428 740 RM . als Zuschuß
der Stadt ausgekommen . Zwar weist das Rech -
nnngsjahr 1932/33 eine Nettoausgabe von
542 824 RM . an Fürsorgeaufweudungen auf ,
aber davon wurde vom Reich der Betrag von
115 393 RM . lim Boranschlag mit 95000 NM .
eingesetzt ) übernommen , so fraß zu Lasten der
Stadt 427 129 RM . gehen .

Wegen Untreue wurde Ratschreiber Haglos
vorläufig seines Amtes enthoben unter Zubilli -
gung des halben Gehaltes Im Disziplinarweg
wurde der ungetreue Beamte iuber 30 Jahre im
städtischen Dienst ) , nachdem die Verfehlungen
selbst zugegeben worden sind , aus den städtischen
Diensten entlassen .

Für das Rechnungsjahr 1933/34 ivurde ein
Gebäudesondersteuerertrag mit 340 483 RM . er -
rechnet . Da aber nach den bisherigen Ergeb -
nisten bei weitem diese Beträge nicht eingehen ,wurden 150 00t) RM . in Abgang , somit 190 000
RM . in Einnahme gestellt . Ter Stadt stehen
davon 71 000 RM . zur Verfügung , die der Stadt -
hauptkasse bezw . Fürforgekasse zugewiesen
werden .

der
neuen Beamtengesetzes ( Beanstandung der poli -
tischen Betätigung ) von der kommissarischen Re -
gierung aus dem Lehramt entlassen worden .

Eigenartiger Auto - Llnfall.
! ! Schlettstadt , 29. April . Eine junge Schwei -

zerin , die mit ihrem Bräutigam über Straßburg
nach Paris mit dem Auto unterwegs war . wollte
während der Fahrt aus dem Hinteren Teil des
Autos eine Karte holen . Durch eine ungeschickte
Bewegung stieß sie mit dem Ellenbogen auf den
Türgriff , die Tür ging auf und die junge Dame'
log aus dem in voller Fahrt befindlichen

Wagen auf die Straße , wo sie mit einem doppel -
ten Schädelbruch liegen blieb .

Oer Hund als Schütze .
! ! Weier bei Offenburg , 29. April . Der vor

kurzer Zeit als Jagdaufseher verpflichtete EugenMüller wollte im Hofe seines Onkels , des
Jagdaufsehers Wilhelm Walter diesem etwas
eigen . Zu gleicher Zeit kam der Hund des

Walter mit der Leine an den Gewehrhahn . der
nur ein wenig auf - und sofort wieder zuschnappt « ,wodurch sich das Gewehr entlud . Die Ladung
ging dem Müller in beide Hände . Der linke
Daumen wurde ihm weggerissen und beide Hände
schwer in Mitleidenschaft gezogen . Walter kam
mit dem Schrecken davon .

Blankenloch , 30. April . lDicnstjnbiläum . ) Die
Gemeinöe - Hebamme Luise Stirn m in Blan¬
kenloch begeht morgen ihr 40jähriges Dienst -
jubiläum . Möge sie noch viele Jahre im Diensteder Zukunft unseres Volkes arbeiten .

o . Kronau . 29. April . (Hohes Alter .) Mor -
gen kann der älteste Mitbürger unserer Ge-
meinde und Altveteran Ehrisostomus Hees in
verhältnismäßig guter Rüstigkeit seinen 99. Ge-
burtstag begehen , wozu ihn 6 Kinder . 2t> Enkel
und 9 Urenkel beglückwünschen können . Er hatdie Feldzüge von 1866 und 1870/1871 mitgemacht .ms . -. Kehl , 30. April . (25 Jahre Hebamme .)Am morgigen Montag , den 1 . Mai . kann die
hiesige Hebamme Marie auf eine 2 5 j ä h r i a c
Tätigkeit in unserer Stadtgemeindc zurück-
blicken.
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Aus der Landeshauptstadt
Sinn und Gegen

der Arbeit.
Ein Gutes hat die ungeheure Arbeitslosigkeit

trotz all ichrer Not vielleicht gehabt : sie hat uns
wieder den Sogen verstehen gelehrt , der in rechter
Arbeit liegt . Wenn früher wohl meistens die
Menschen stöhnten unter Last und Druck der Ar -
Seit , so sahen es jetzt doch die meisten wieder als
ein Glück an , arbeiten zu können , arbeiten zu
dürfen . Vielen ging ein Verständnis dafür auf ,
dag Arbeit nicht nur um des Verdienstes willen
eine Notwendigkeit ist , sondern auch ihren
eigenen , seelischen Wert in sich selbst trägt . Es
ist eine Notwendigkeit für jeden Meeschen , Werte
irgetidwelcher Art zu schaffen , wenn er nicht an
der Zwecklastgkeit und Sinnlosigkeit seines Leibens
innerlich zugrunde gehen soll . Ein Leben ohne
Arbeit ist wie eine Schale ohne Kern , ein Laufen
ohne Ziel .

Aber auch das haben wir wieder verstehen ge-
lernt , dag die Arbeit nicht nur ihren Sinn für
den Einzelmenschen hat , sondern auch für jede Ge¬
meinschaft . So viele unserer Ehen find deshalb
zerfallen , weil sie keine Arbeitsgemeinschaft mehr
Mischen Mann und Frau darstellen . Wie oft ist
es erlebt worden , dag die Familie daran schei-
terte , daß der Mann mit feinen Arbeitsgenossen
inniger verbunden war durch die Arbeit als mit
den eigenen Angehörigen . Arbeit verbindet und
schafft Gemeinschaft . Das Mühen und Schaffen
und Sorgen ums eine Werk führt auch seelisch zu¬
sammen . Zu aller sittlichen Gesundung unserer
Ehen gehört auch die Behebung dieser Not .

Und ein gleiches gilt für unser deutsches Volk !
Vielleicht sind wir um deswillen auseinander -
gefallen in Klassen und Parteien , weil wir nicht
mehr verstanden , dag wir für ein Geheimnis ar -
beiten : für Deutschland ! Die Eingliederung i>ei
Arbeiter in die Volksgemeinschaft gelingt nur
durch die Eingliederung in die nationale Wirt -
schast. Die Arbeit am Boden schafft Heimatver -
bundenheit . und das Mitwirken an der Volks -
Wirtschaft schafft Volksverbundenheit . Von hier
aus allein kann auch der unheilvolle Gegensatz
zwischen Handarbeit und Geistesarbeit überbrückt
werden , wenn verstanden wird , dag beide notwen -
dig sind im ganzen . Wenn statt des Unterschiedes
des Verdienstes die Gemeinschaft des Dienstes be -
griffen wird .

Bei solcher Wertung der Arbeit allein bekommt
sie wieder ihren Segen . Nicht das Was der Ar -
beit , sondern das Wie wird das Entscheidende .
Jede Arbeit ist ja der Ausdruck unseres inneren
Menschen , unseres Charakters . Jedes innere Er¬
leben drängt irgendwie dazu , sich Ausdruck und
Form zu schaffen in dem . was wir schaffen . Des -
bald ergreifen uns ja immer die Stücke alter
Handwerkskunst , weil wir hinter ihnen das Bild
des Menschen sehen , der feine eigene Wahrhaftig -
leit , Innerlichkeit oder Frömmigkeit sich hat
widerspiegeln lassen in der Art . wie er formte ,
malte baute schrieb ! Und das ist unser Kum¬
mer . daß der Kitsch unserer Zeit zugleich die
ganze Hohlheit , Unwahrhastigkeit und Unfröm -
iniakeit unserer Zeit zum Ausdruck bringt !

Wahre Arbeit gedeiht allein , wenn sie geschieht
im Dienst an der Gemeinschaft , in der Verant -
wortlichkeit vor Gott . Sie ist Gottesdienst . Das
ist ihr höchster und letzter Adel . Sie ist zugleich
der Prüfstein unseres inneren Menschen : „Wer
im geringsten treu ist . der ist auch im großen
treu !"

Oer 1 . Mai im Stadigarien .
Aus Anlaß des Feiertages der natwimleu

?lrbeit findet im Stadtgarten in der Zeit von
UV*— 16% Uhr ein Festkonzert statt , aus -
geführt vorn Neuen Philharmonischen Orcheiter

Karlsruhe unter Leitung » on Kapellmeister
JRuimlf Kurt Guhr . Der Eintrittspreis wurde
ermäßigt und betrögt für diesen Nachmittag für
Erwachsene 20 Pfg . zuzüglich 20 Pfg . Musik -
Zuschlag. Kinder und Jugendliche unter
18 Iahren haben während des ganz « » Tages
vollkommen freien Gin tritt in den
Stadtgarten .

Lustbarkeiten am 1 . Mai .
Aus Anlaß der Feier des Tages der uatio -

nalen Arbeit ist amtlich angeordnet worden , daß
für die an diesem Tage stattfindenden gebühren -
Pflichtigen Veranstaltungen iTanzveranstaltuu -
gen und dergl .) , soweit es sich »m Veranstaltun »
gen aus Anlaß der Maifeierlichkeiten handelt ,
außer den baren Auslagen keine sonstig e n
Kosten erhoben werden : bereits bezahlte Ge -
bühren sind auf Antrag wieder zu erstatten .

Feier der Jugend am 4 . Mai .
Das Programm für die Feier der

Volksschule Karlsruhe im Stadtgarten am
Montag . 1. Mai , vormittags 9% bis 10K Uhr
lautet : 1 . Spielniannszug der Hitlerjugend und
der Schülerkapelle , 2. Lied „>>ch Hab mich er -
geben " , 3. Begrüßung durch Haßmann , -l . An¬
sprache durch Kemper , S. Deutschlandlied , 6.
Svielmannsznq der HJ . und Schülerkapelle ,
7 . Horst -Wessel -Kied .

Karlsruhe im Festschmuck.
Die Landeshauptstadt für den 1 . Mai gerüstet.

Der Aufruf der ReichSregierung , den ersten
Mai als den Festtag der Arbeit symbolisch in
Erscheinung treten zu lassen durch eine groß -
zügige Ausschmückung der Straßen und Häuser ,
hat in der Karlsruher Bevölkerung freudigen
Widerhall gesunden . Die ganze Stadt ist wie
verwandelt . In das sonst gleichförmige Grau
der Straßenzüge find unvermittelt die lebendi -
gen , lichten und freudvollen Farben und Töne
der erwachten Natur gedrungen . Ein Schimmer
von zartem Grün mischt sich allerwärts in das
Düster des Straßenbildes . Maienbäume erstan -
den bald hier , bald dort , schließlich reihenweise ,
um ein einziges Spalier vor den Toren und
Türen der Gebäude , vor den Fassaden und Fron -
teu der Häuser zu bilden .

In zahlreichen Transporten trafen Hochauf -
geschichtete junge Birken - und Buchenstämme am
Freitag uud Samstag in der Stadt ein . Sie
wurden teilweise von Forstpersonal unmittelbar
nach Karlsruhe geleitet . Aus den Domänentris -
ten des Hardtwaldes gelangten Hunderte von
Maibäumen nach Karlsruhe , um dem Stadtbild

Karlsruhe am l
.
Mai !

Jas Programm des „Festtages der nationalen Arbeit

Uhr :
Uhr :
Uhr :
Uhr :

Wir veröffentlichen im folgenden nochmals die Hauptpunkte
des Karlsruher Programms sür die Feiern am
1 . Mai , um allen unseren Lesern eine Teilnahme an den Fest -

lichkeiien zu erleichtern :

Böllerschüsse .
Fahnen hissung der Behörden .
Posaunenchörc von den Kirchen .
Gottesdienste .

9 Uhr : Hitlerjugend im Stadtgartcn ,
9 Uhr : Feiern in den Betrieben .

11 Uhr : Staatsakt auf dem Schloßplatz .
14 .50 Uhr : Polizeikapelle im Stadtgarten .
] 7 .30 Uhr : Aufmarsch des Festzuges vom Mühlburger Tor durch

Kaiscrstraßc pm Durlacher Tor und zunick zum Schloßplatz .

Eine Minute Totengodenken .
Kundgebung auf dem Schloßplatz mit Uebertragung der Bot -

fchaft Hitlers und Festbeleuchtung .

19 Uhr :
20 Uhr :

das sür den Festtag der Arbeit bestimmte äußer -
lich freudvolle Gepräge zu verleihen . Tie Mehr -
zahl dieser Transporte war zur Ausschmückung
der staatlichen und städtische« Gebäulichkeiten be¬
stimmt . Aus kleineren Wagen wurden im Laufe
des Tages Laubbäume , zumeist füngeren Alters ,
in die Stadt hereingebracht . Allerwärts beob -
achtete man Leute , wie sie kleine Birkenbäume
mit schmuckem Blätterschwall auf den Schultern
herbeitrugen , um ihre Behausung eigenhändig
zu schmücken .

Sowohl die Kaiser st raß e , wie zahlreiche
Neben - und Seitenstraßen bieten einen unge »
wohnte » festlichen Anblick . Zierliche Birken -
stämmc stecken in engen Blechbehältern und
ziehen sich in langen Reihen vor den Haus -
fronten hin . Behördliche Gebäude wetteifern in
ihrem maigriinen Festschmucke mit deu privaten
Häusern . Vor den Pforten der Restaurants und
Gasthöfe sieht man auch Fliederbüschc und
Maiensträttße . Der Flaggenschmuck in der Stadl
erhöht die wirkungsvolle Ausschmückung : die
hellen Farben der Fahnen und Wimpel inen -
gen sich in das Mattgrii » der jungen Birken -
blätler und in das Dunkel der Tannenkränze
und Girlanden , die sich um ganze Häusergevicrte
winden . Ein frohes , ein festliches Bild .

Unter den ausgeschmückten Plätzen wirkt der
Schloßplatz in besonders anspreck ^ nder
Weise . Ein Spalier von mehr als anderthalb
hundert schlanken Birkenstämmchen reiht sich vor
den lialbkreisförmigen Kolonaden . Girlanden
winden sich an den Häuserwänden , Tannenreis
schmückt die Ballone und Fenster . Eindrucksvoll
ist der Anblick der Schloßfaffade in ihrem har -
manischen Schmucke von Tannengrün , mit dem
die Geländer ausstaffiert find : von weitem ent -
bietet der Schloßturm mit frischgrünen Girlan¬
den feinen Gruß . An der Herstellung der Licht -
anlagen wird schon feit Tagen gearbeitet Licht -
kabel führen dilrch die weiten Lindenanlagen bis
zum « chloji . Die Baunireihen werden am Abend
des erste » Mai im lichten Scheine der Glüh -
Hirnen ebenso ausleuchten , wie die weit aus -
ladenden Flügel des Schlosses , die durch Schein -
werfer » nd sonstige Lichteffektc erhellt werden .
Entsprechende Anlagen beobachtet man am Groß -
Herzog Äarl - Friedrich -Deukmal und am Schlosse
selbst . Eine Probebeleuchtuug am Freitag abend
bewies die vorzügliche Wirkung dieser Effecht -
beleuchtung . lieber den ganzen Schloßplatz find
einige hundert Glühbirnen verteilt , während
von Seitensenstern des Schlosses Scheinwerfer
in Tätigkeit treten werden .

Der Marktplatz hat eine gleichfalls sinn -
volle und harmonische Ausschmückung erfahren .
Tannengirlande » bekränzen die Fenster und
Pforten des Rathauses , der staatliche » und
städtischen Gebäude und zieren auch den Rahmen
des Platzes , die ehrwürdigen Weinbrenner -
bauten , die mit Tannen - nnd Fichtenreis behän¬
gen sind . Die Säulen der e van gel . Kirche
trage » Tannengrün von mehreren Metern
Länge , die Dachfirsten find ähnlich ausgeschmückt .

Landtagsgebäude , R ei ch s p o st - und
R e i ch s b a h n g e b ä u l i ch k e i t e n empfinge »
ihren maigrünen Zierfchmuck am Samstag in
reicher und wirkungsvoller Weise , es dürste
kaum ein behördliches Gebäude in der Stadt
gebe « , das nicht in de » einheitlich ansprechen -
den Schmuck eingegliedert »>äre . Der » ieder -
rieselnde Regen frischte überall das zarte Grün
der jungen Birkenstämme ans und verbreitete

KarlsruhamWoche'end.
Karlsruh , den W . April 1933.

Sehr geehrder Herr Redagdeer !

Heut möchte awwer a emme Freund , odder

besser gsaagt enre Freundin , meiner Wochehrief
an dere Schtell zum richtiche Plätzle verhelfe ,
wofe ihrem Gfühlsausbruck freie « Laus lasse
tann . Sie schreibt mr . angregt durch mein
letschtc Oschterbries :

„Biewer Gänsfedderle !
Mr merkt halt doch, daß Karlsruh e rich -

tiche Großfchtadt isch, denn jetzt hawwe Se
schon bal e ganz Iohr nemmeh gsehe , un wenne
» et alle Sonndag Dei Wochebrief lese däl ,
wüßte glei gar nemmeh . daß 'd üwwerhaupt
noch lebfch ! Früher hawwe De als emol im
Theater verwischt , awwer weil mich die Dam ,
wo uewer mr gseffe isch , so g'ärgert hat , weilfe
immer so nach Patschuli groche hat . was doch
gar fei feines Parfüm isch , un weilfe dann a
noch so Hochnäsich war un nie „ guter Owend "

zu mr gsaagt hat , wenn ich doch extra noch weger
i 'ire Hab ufffchteh müsse , indemse immer erscht
im letschte Augeblick ins Theater komme isch ,
wenns schon duukel war , un weilse do hinne
dann oft so schlechte neumodische Schtücker
gewwe hen , hawwe mr schließlich unser Abonne -
ment nsfgewwe nm uns dodrfor als liewer
emol ebbes aunerfchts zu leifchte .

Du hasch so luschtich verzählt von ftenne
Lschterspaziergäng wo 'd nach Mühlburg usw .
gmacht hasch, daße dr a von unserm Ausflug
berichte will . Ich Hab also zu meim Mann
gfagt : „Du , Auguscht , weisch was , Du brauchfch
a net alle Sonn - un Feierdäg kritzle u » rechne
von früh bis schpät , denn deszweg langt 's doch
» et weiter . An Oschtern rücke mr a emol aus !"

Z 'erfcht hat 'r gschtöhut uu dann hat ' r bruttelt
» n endlich hat

' r eingwillicht un gfroogt : „wo
willsch denn dann eigentlich hi ? " „Ha , nach
Schwetzingen vielleicht !" , hawwe vorgschlage .
„Dummes Zeug , Schwetzinge ! Was willsch denn
dnrt , du schwätzsch jo daheim schon gnug , daß

e noch nach „Schwätzinge " brauchsch ! " „£ )/ '

hawwe gsaagt , . .wenn des jetzt a noch en Witz
sei soll , brauchsch n glei gar net erscht ins Tag -
blatt neischicke, der fliegt dvch blooß in dr Pa -
pierkorb . Nach Bade - Bade kanne doch a net
mit meim abgschabte un schon zweimal rnmge -
drillte Koschtüm , also fahre mr halt nach Genge -
Bach ! " „ Warum net nach Paris "

, hat mei Au¬
guscht gmeint , „Du glaubfch scheiuts , ich hätt 's
Geld scheffelweis . ' s nächscht Iohr werre peu -
sioniert , dann höre die Bosse von selwer usf " .
No , kurz un gut , schließlich sin mr » ff Gerns¬
bach verfalle u » sin am Ofchtermondag mitm
Paraplü bewaffnet loszoogc .

Tr Himmel hat allerdings e Gficht gmacht ,
wie wenn er en rechter Aprilleb » tze schicke wollt .
Awwer 's hat dann doch ghowe un isch noch
ganz schön worre . Uewwerall un uff alle Seile
hat 's geblüht : die Birne - , Kirsche - un Apfel -
bäum , 's war ganz großartich , der Anblick . In
Raschtatt sin e par Männer eigschtiege un heun
uns mit ihrem misrawle Duwak eigräuchert ,
daß mr en Mordshuschte kriegt henn . Mir sin
nämlich „Dritter " gsahre , weil mir patriotisch
sin un uns immer geru unners Bolk mische .
Nadierlich isch 's a billicher als „Zweiter "

, uu
do kann mr sich for den erfchparte Unnerfchieö
schon Widder en Kaffee Mehner leifchte . „Tu ",
hat einer von dennc Duwäkler zum aiinere
gsaagt , „ ifchs wohr , kommt hent dr Reichskanz -
ler zu euch nach Gernsbach ?" Dr anner hat
d ' Achsle zuckt un hat nix zu wisse vorgewwe .
Mir henn die Ohre geschpitzt un hen denkt ,
wenn des wohr isch, des lasse mr net schwimme .
Un wie mr in Gernsbach dann ausgschtiege sin ,
isch mei Auguscht glei uf so en braunner Jüng¬
ling , der grad do gschtanne isch , losgschteuert .
Tr ganz Bahnof isch nämlich vvllgschtanne mit
SA -Leut mit Abzeiche und mit Sammelbüchse .
Mr hat glei gmerkt , daß do ebbes los isch . Der
SA - Mann hat uns uffklärt , daß nämlich die
SA von Schtuttgart um 2 Uhr nach Gernsbach
komme dät . Mir hawwe denkt , er werds not
faage dürfe , daß a dr Reichskanzler komme dut ,
vielleicht sin mrm gar verdächtig erschiene , viel -
leicht hatr uns gar for Kommune ghalte . Tes -
zweg Heu » mr noch ei » vo » Venne Schutzmän -
» er , wo do rumgwimmelt sin » gfroogt un der

hats dann for net ganz unmöglich ghalte , daß
dr Reichskanzler kämt , weil er sowieso bei eine
Freund iu dr nähere Umgegend »>är . For » » s
wars jetzt c ansgemachte Sach , daß mr dr Adolf
Hitler zu sehe kriege . En Hopfer hawwe gmacht ,
en halwer Meter hoch, un dann sin mr gschwind
in de „Schlerne " zum Middagesse . Dort ivars
krottevoll uu mit irbeliebiche Leut henn mr
anneme üwweruolle Tisch gsesse un gewaart , bis
die bschtellte Hecht komme sin , die mir in un¬
serer Dummheit beschtellt ghat hen » . Uff soviel
Gäscht war nämlich dr Wirt gar net gfaßt » n
die Fisch werre do immer erscht gfange , we » » fe
von de Gäscht beschtellt werre , also kurz vorm
Zurichte , damitse jo frisch uff dr Tisch komme ,
denn der Schternewirt halt ebbes usf sei Ren -
uomee .

Mir henn uns da » » gedummelt uu sin so
« m halwer Zwei » aus uff d 'Brück wo 's Publi -
kum schon Dreimannhoch gschtanne isch soweit
mr hat gucke körnte . Uewwerall wars mit
Wimpelen un Fahne fefchtlich verziert un die
Fähnlein haivwe sich in dr Murg gefchpiegelt
samt dennc alte Häuser un denne Grasinfle -
s war e Bild zum Male !

Wre mr dann emol so annerthalb Schlund
uns d Füß in de Leib gschtanne hawwe , sin
endlich e paar dreispännische Bierauto komme ,
awwer sie wäre leer , denn die Musik die druff
war , isch schon vorher am Kurgaarde aus
schtiege un hat einschtweile dort e „Koruzert ",
wie dr Schwöb faagt , gewwe . Wies dann
Biere gfchlaage hat , isch « » Mich die schwäbisch
„ SA " erfchie » e sn » des muß mrne lasse ,
schtramm sinse doherkomme , grad wie die feeli
che Leibgrenadier ) . Ich Hab sescht „Heil !"
gfchrie ' uu die Gernsbächler hätte a e bißle
Mehner schreie dürfe : wie d 'Stockfisch sinse do
gschtanne »odder wie manchmal d'Karlsruher )
un Heu » nomine geglotzt . Mr henn dann in
jeden Wage neiguckt , um de Reichskanzler zu
seh : leider wäre awwer unser Auschtrengunge
alle for d '

Katz , denn dr Reichskanzler isch doch
» et nach Gernsbach komme . Un mir wäre die
blamierte Europäer . Tie SA iu Elire , awwer
die schwäbisch seht grad so aus , wie die badisch ,
sie stn nämlich alle braun . Wenn jo dr Herr

Reichskanzler e Ahnung hätt von unserer Ent
täuschiiug , dätr uns sicher e Poschtkaart mit seim
Bild schicke . Tic kämt dann in mei Autogramm
sammlung , wo schon viele bedeutende Leut drin
vertrette sin , z . B . dr Hans Thoma nn a Deine
Hyroglife , liewer Gänsfedderle .

Betrübten Herzens sin mr noch bis aus neue
Schwimmbad gloffe , dann hawwe mr usss Zügle
pressiert nn des war dann a noch so voll , daßze
» och drei Wäge heim anhänge müsse for uns .
Ä1! ir sin dann a beim Eintreffe in Karlsruh bis
beinah nach Durlach naus ranfchiert worre .
's nächscht Mol sin mir gscheiter un dun uns
z 'erscht richlich informiere , bevor mr widder
aus lauter Verehrung Löcher in de Bode schtehn .

Es grüßt Dich in alter Anhänglichkeit , Dei
Jugendfreundin aub 'm Jndianerviertel !

Gret !"

Also des Ausflugserlebnis von dr Gret hat
mich ( un die annerc Tagblattleser ) sehr iutref -
fiert . Blooß iu eiuern isch des „ Gretle " im
Irrtum , daß nämlich mei „Hyrogliefe " in ihrem
Schlammbnch wäre , odder in ihrer Autogramm
sammlung . Ich weiß jo selwer , trotz meiner ?
große Bescheideheit , daße in Karlsruh luu
drttwwer nausj en berühmter Mann biu , aw¬
wer meine Hyrogliefe als Gänsfedderle sin
nomine in eint einziehe Schtammbnch odder
„Gäfchtebuch " in Karlsruhe zu finne nn des
isch bfchtimtnt net des von dr „Gret " . Ueivwri
chens muß ich meinere „ Jugendfreundin Gret "
en Schmerz bereite , indernfe sich in der Adres -
siernng nffin Briefurnfckilag insofern geirrt hat ,
als dr Redagdeer Iohv absolut net identisch
isch mitm Gänsfedderle . Dr Joho hat jo als
aller Bruttler von früher her viel iisfm Kerb
holz , daßr awwer a » vch „ identisch " sei soll , des
wolle mr doch net aunemme vonnem . Awwer
sonscht hat mr des Briefle recht viel Freud
gmacht uu wenn des Wreilc widder emol sein
M rops ausleere will , dann sollje mr nomine
widder fchreiwe .

Mit viel <̂ rieß !

Ihne Ihr ergewenschtcr
Timplizius Gäiissedderle .
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einen seltsam feinen Odem , der dem Laub - und
Nadelholz entströmte .

Zu der äußerlichen Ausschmückuug der Häusergesellte sich eine von vielen Geschäftsleuten vor -
genommene innere sinnvolle Dekorierungder Schaufenster in Tannengrün , Birkeu -reis und bunten Wimpeln und Bahnen . Viele
hundert dunkelgrüne Tannenkränze gelangtenan die Reichsbahn zur Ablieferung , die damitdie Lokomotiven und teilweise auch die Reichs -
bahnwagen schmückte. Noch in den späten Nach-
mittags - und Abendstunden des Samstag wurdein der Stadt tüchtig Hand angelegt zur Bervoll -
kommnung des Straßenschmuckes . Ueberall ge-
wahrte man geschäftige Handwerker und sonsti-ges Arbeitspersonal an Fenstern und Ballonenund Veranden , um Kränze und Tannengrün zubefestigen , Flaggen zu hissen und die Dekora¬
tionswirkung so zu gestalten , wie sie der Festtagder Arbeit erheischt.

Teilnahme der Beamtenschaft .
Amtlich wird mitgeteilt : Nach Beschluß des

Staatsministeriums — Beauftragter des Reiches— ist es Pflicht der badischen Staatsbeamten ,an dem am 1 . Mai stattfindenden Staatsakt teil -
zunehmen . Die Teilnahme der Beamtenschaftauch an den übrigen Veranstaltungen diesesTages ist selbstverständlich erwünscht .

Oer Reichskommissar
an Kreuzer „Karlsruhe ."

Wie die Pressestelle beim Staatsministerium
mitteilt , hat der Reichskommissar an den
Kommandanten des Kreuzers
„Karlsruh e"

, Fregattenkapitän Freiherr
Harsdorf von Enderndorf in Kiel fol-
gendes Schreiben gerichtet : „Für Ihre Nachrichtvon der Uebernahme des Kommandos über den
Kreuzer Karlsruhe " beehre ich mich , verbind -
lichst zu danken . £W> freue mich , daß Sie es als
Ihre Ausgabe betrachten , die guten Beziehungen
zwischen dem Lande Baden und dem ZhremKommando unterstellten Kreuzer zu fördern und
äu festigen . Auch das Bestreben der badischen
Regierung wird es sein , diese Beziehungen stets
zu pflegen . In diesem >Sinne übermittle ichIhnen sowie der gesamten Besatzung des Kren -
zers „Karlsruhe " die besten Wünsche der kom-
missarischen Regierung des Landes Baden ."

Aus Beruf und FamMs .
Dicnstiubiläum . Bankbevollmächtigter und

Oberbuchhalter Emil Bau kann am 1 . Mai
auf eine SSjährige Tätigkeit bei der Badischcn
Landwirtschaftsbank iBauernbank ) e . G . m . b . H.Karlsruhe zurückblicken. Herr Bau trat am 1.Mai 1908 als Lehrling ein und hat sich in den
verschiedenen Abteilungen des Betriebes mit
Erfolg betätigt . Unterbrochen wurde seine
Tätigkeit durch den Weltkrieg , den er mit Aus -
zeichnung (Eisernes Kreuz ) mitmachte . Nachseiner Rückkehr zur Bank rückte er auf zumOberbuchhalter und Bankbevollmächtigten . Vonleiten der Direktion wurden dem Jubilar herz -
liche Glückwünsche ausgesprochen und in Aner -
kennung semer treuen Dienste eine Spende
überreicht . Ebenso wurde er von den Beamten
dnrch Uebergabe eines Geschenkes geehrt .

Mähriges Geschäftsjubiläum . Die FirmaOtto Stoll , Werkzeug - und Eisenwarenhand -
lnng am Kaiserplatz konnte dieser Tage das
MKhrige Jubiläum der Geschäftsgründung be-
gehen . Am 1 . Mai 1898 wurde in der Kaiser -
straße AS das Geschäft von Otto Stoll sen . . der
1922 starb , gegründet und zu einem weitbe -
kannten und angesehenen Spezialgeschäft ent -
wickelt. Seit dem Tode des Gründers führt
Herr Otto Stoll tun . das Geschäft selbständig ,dessen alleiniger Inhaber er ist . Wir wünschender Firma , die sich den Ruf eines soliden Hauses
erfreut und weit über Karlsruhe hinaus be -
kennt ist , eine gedeihliche Weiterentwicklung
zum Segen des heimischen miitelständischen Ge¬
werbes .

Direktor Naumann bis aus weiteres v«ur-
laubt . Vom Staatskommissar für das Ministe -
rinnt des Unterrichts und der Justiz wird uns
mitgeteilt , daß Direktor Wilhelm Baumauu vonder Freiligrathschule in Karlsruhe wegen der
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Vergessen Sie nid)t
sich rechtzeitig anzumelden
znr Teilnahme an der großen

TrüQfingsfaQrt
des Karlsruher Zagßfattes am Sonntag, den 7. TUatl
Die Fahrt führt bekanntlich in den bequemen Postreisewagen von Karls¬ruhe über Durlacb—Ettlingen —Favorite —Oos—Bühl nach Bühlertal , wo
Mittagspause ist . Dann weiter Ober Steinbach —Baden -Baden—Gernsbach
zur Kaffeepause und zurück über Herrenalb nach Karlsruhe . Eine Fahrt
also durch die schönsten Gegenden Mittelbadens . Der Fahrpreis für die
ganztägige Fahrt (Abfahrt 8 Uhr morgens , Ankunft 8 Uhr abends ) beträgt
nur 3 .50 Mark pro Person . Es liegen schon so zahlreiche Anmeldungen

vor , daß nur rechtzeitige Anmeldung Ihnen einen Platz sichert !

bekannten Vorkommnisse bei der Baugenossen -
schuft in Pforzheim von seinen Dienstgeschäftenentbunden und bis aus weiteres beurlaubt wor -
den ist .

Nach dem Furtwängler -Konzert fanden sich,wie schon bei ihrem letzten Karlsruher (Vastspiel,auch diesmal wieder die Berliner Philharmo -
ntker mit den Mitgliedern des badischen Staats -
orchesters im Künstlerhaus -Saal zu kollegial -
sreundwilliger Geselligkeit zusammen . Dieser
herzlichen Verbundenheit der Orchesterkünstlergab Kammermusiker Richard Klebe in schönenund ivarmen Worten Ausdruck . Insbesonderebetonte er die nun endlich wieder erfolgte Rück-
kehr des Karlsruher Orchesterverbandes in den
Gastspielring . Sozusagen als Hausherr des
Künstlerhauses sprach Professor Carl Ule Be -
grüßung und Dank . Als hochbetagter ehemali -
ger Münchner wußte er Erinnerungen an denVater des mit Recht stürmisch gefeierten Wil -
Helm Furtwängler einzuflechtn .Ei « Znsammenstoß zwischen zwei Personen -
kraftwagen erfolgte am Freitag gegen Mitter -
nacht dadurch , daß ein Krastwagenführer dierechte Straßenseite nicht einhielt , was zur Folgehatte , daß er aus eine auf der rechten Seitestehende Kraftdroschke auffuhr , wodurch an die-ser ein erheblicher Schaden entstaub .

Wegen Erregung öffentliche« Aergernisseswurde « in Angestellter von auswärts kst -
genommen und in das Bezirksgefängnis ein»
geliefert , außerdem wurde ein hiesiger Arbeiter
wegen Falschmeldung festgenommen .Brand . In einem hiesigen Ladengeschäft ent -stand gestern durch Wegwerfen eines brennenden
Zündholzes ein Brandschaden , der vom Laden-
inhaber selbst gelöscht werden konnte . Gebäude -
schaden entstand nicht.

Wetternachrichiendienst
der Badische » Landeswetterwarte Karlsruhe .

Das britische Tief hat seine Lage unverändert
beibehalten . Es bestimmt auch weiterhin dasWetter auf dem Festland .

Wetteraussichte» für Sonntag , de« 30. April ,und Montag , den t . Mai : Nur zeitweise auf-heiternd , Temperatur wenig geändert . Weiter -
hin unbeständig mit zeitweisen Regenfällen .

Wetterdienst des frankfurter Universitäts -
Instituts für Meteorologie und Geophysik .
Aussichten für Montag : Wechselnd bewölktes

und wieder etwas lebhafteres Wetter mit ver -
einzelten schauerartigen Niederschlägen , voraus -
sichtlich noch etwas kälter .

Rheinwasserstände , morgens 6 Uhr .
WaldShut , Sg . Avril : 224 cm ; 28. April : 202 cm.
Rheinfelde » , 29. April : 211 cm ; 28 . Avril : 205 cm .
Breisach , 29. Avril : 104 cm ; 28 . April : 103 cm .
Kehl . 20. April : 216 cm ; 28. April : 212 cm .
Maxau . 29 . Avril : 365 cm ; 28. April : 357 cm , mittags

12 Uhr : 359 cm , abends 6 Uhr : 361 cm .
Mannheim . 29. April : 219 cm ; 28. Avril : 205 cm .Gonb , 29 . April : 120 cm ; 28. Avril : 118 cm.

Gtandesbuch -Auszüge.
Todesfälle und Beerdiguugszeiteu . 28 . Avril : Emilie

Iäckle , alt 67 Jahre , Witwe von Theodor JSckle ,Werkmeister . Feuerbestattung am 2. Mai , 11 .80 Uhr .Friedrich Kändrich , Hochbautechniker , ledig , alt
24 Jahre . sWeinheim .)

Deranffaltunaen .
Kaff « Museum . Nach ihrem erfolgreichen Gastspiel

gibt heute , Sonntag abend , die beliebte Wiener Gei -

gerin Anno Tomafchek mit ihren Solisten ihr A S»
schiedskouzert . Im oberen Kaffee lRoter Saal )
ist abends Gesellschaftstanz . Ab Montag ist der hervor -
ragende Kavellmeistcr und Violinvirtuose Karl Klt «
m « S mit seinen ausgezeichneten Solisten verpflichtet .
Im Roten Saal ist auch am Montag abend Ge-
sellschaststanz .

Kaffee Oden » . Im Kaffee Odeon gastiert ab 1. Mai
das bekannte Solisten -Orchester Heinz Brauca .
Neun Herren ergänzen sich in wunderbarer Harmonie
und beherrschen unter der temperamentvollen Leitung
ihres Kapellmeisters jedes musikalische Gebiet . Die
herrlichen Stimmittel Walter Braneas , eines hoch»
kultivierten Tenors , steigern den Wert dieser Kapelle .
Man beachte die in den Schaufenstern des Kaffees aus -
gestellten Originalausnahmen .

« nnsthauo Büchle . Zum Tag der nationalen Arbeit
hat das Kunsthaus Büchle — Bertsch am Ludwigs ,
vlatz . das in seinen Auslagen immer Erstklassiges
bietet , eine interessantc Bildschau . Die verschiedensten
Berufe sind in Bildern dargestellt : der Arzt als Le-
benSretter , der Jurist alS Verteidiger , Musiker , Dichter
nnd Denker , Kaufmann , Sandmann . Hüttenarbeiter
usw . sind in Gemälden , Gravhik oder guten Revro -
dnÄionen zn finden . Ergänzt wird die Ausstellung
durch zwei Fenster mit den besten Bildnissen der füh -
renden Männer der nationalen Regierung .

Geschäftliche Mitteilungen .
Rollsix Eilwageu G . m. b . H., Hamburg -WandSbek .

meldet als unmittelbare Folge der RegierungS »
mahnahmen etwa 25avrozenti „e Steigerung der Pro -
duktiou ihrer weltbekanntcn Dreirad - Tchnell -Liefer -
wagen gcgenllber den gleichen Monaten des Borjahres .
Die Gesellschaft konnte dementsprechend die bisherige
Belegschaft des Werkes verdovveln . Weitere
Neu -Einstellungen stehen unmittelbar bevor . Durch
eiligst vorgenommene Erweiterungsbauten , Ausdehnung
der gesamten Prodnktwnsanlagen . sowie Rationalist «-
rnng der bisherigen Fabrtkatronsmethoden wurde die
für die zurzeit vorliegenden Aufträge erforderliche , nun¬
mehr dreifache Kapazität des Werkes sichergestellt . Be -
sonders auffallend — und sicherlich im Sinne der
ReichSregierung — ist der starke Austragseingang a« S
dem gewerblichen Mittelstand .

Tages « nzeigev
Sonntag , den 30. Avril 1983.

Bad . Staatstheater : 19 .30 - 22 .15 Uhr : Sondervor -
stellung der NSDAP . : „Ter Freischütz " .St adtgar teu : 11—12 .15 Uhr : Morgenkonzert : 15 .30 bis
18 Uhr : Konzert des Neuen Philh . Orchesters .Bad . Lichtspiele «KonzertbanS ) : 14 , 16 4̂ , 18%, 20% Uhr ;
„Ikarus " .

Kaffee Ninseum : Unteres Lokal : AbschiedSkonzert Anno
Tomascheck,- oberes Lokal : Abends GesellschaftS -
tanz .

Stabtgarten -Restaurant : Abends Tanzunterhaltung .Kleinstadiou Daxlanden : 16 Uhr : Aufstiegsspiel Dax -
landen —Rheinfelben .

K.T .B . 1846 : Bootshaus -Weihe in Rapvenwört .Tchwarzwaldverein : 14 Uhr : Nachmittagswanderung
nach Leovoldshafen .

Montag , den 1. Mai 1933.
Bad . Staatstheater : Keine Vorstellung .
Stadtgarten : 14.30— 16.30 Uhr : Festkonzert des Neuen

Philh . Orchesters .
Kaffee Museum : Unteres Lokal : Die neue Kapelle Karl

Klimes . Oberes Lokal : Abends Gesellschaftstanz .
Kaffee Odeon : Heinz Branca mit seinem Solisten -

Orchester .
Stadtgarten -Restaurant : Abends Tanzunterhaltnng .

Der Freischütz. Oper von C. M . v. Weber
Der Jägerbursche Max gerät in die verhäng .mSvollen Bande des dem Teufel Samtel ver-fallenen Jägers Kaspar und er läßt sich vondiesem verführen , in der Wolfsschlucht Frei -

kugeln zu gießen . Das ursprünglich für Max so
unglückliche Preisschießen wird bei der Ent -
schetdung , bei der es um die Stelle eines För -sters und um die Tochter Cunos , Agathe , geht,dank der Freikugeln zum Höllenspuk. Kasparglaubt fich durch den neuen , dem Samiel ver-
schriebe »«« Jäger Max gerettet , fällt aber selbst

der Freikugel zum tödlichen Opfer , da Fröm¬migkeit und Liebe der Agathe, die einen „omEremiten gesegneten Brautkranz von weißenRosen trägt , die Kugel abwendet . Max hat ingefährdeter Liebe wohl gefehlt, er war wohlschwach , doch „er war kein Bösewicht" . EinProbejahr , das Fürst Ottokar seinem unglück-lichen , aber tm Herzen braven Jägerbursche «auferlegt , soll die Sühne für den Frevel sein.In bezauberndem Jubel rauscht der Schlußchorüber ein glückliches Paar .
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Famllienfahrscheine bei der Reichsbahn .
Der Artikel betr . Reise--Gutscheine der Reichs -

bahn in der letzten Sonutagsnummer war sehr
interessant . Ich kann dem Herrn Einsender voll
und ganz zustimmen zu dem . was er bezüglich
der Fahrpreise der Kinder ausführte . Es ist
unbedingt so , daß die Fahrpreise der Kinder zu
hoch sind. Es flibt eben viele Eltern , die ohne
ÜH' c Kinder eine Urlaubsreife nicht unter -
nehmen und ivie oft ist eine ganze Familie durch
die hohen Kinderfahrpreise gezwungen , über -
Haupt auf eine Reise zu verzichten .

Wenn wir Süddeutschen z . B . ein Nordsee -
oder aar Ostseebad besuchen wollen , so zahlen
wir heute , nachdem nun endlich die Pensions -
vreise bedeutend ermäßigt worden sind , als
Fahrpreis für ein Kind oft mehr , wie dessen
effektive Pensionskosten am Badeort ausmachen .
Das ist ein ungesunder Zustand .

Der vom Artikler in der letzten Sonntag -
uummer gemachte Vorschlag , eine andere Stoffe -
lung der Kinderfahrpreise einzuführen , ist sehr
beachtenswert : aber ich möchte heute eine andere
Anregung Hier aeben .

Ich habe aus einer Reisezeituug eine Notiz
vor mir , wonach z . B . die französischen Bahnen
sogenannte Familienfahrscheine speziell für Ur¬
lausreisen herausgeben : Ausstellbar nach allen
Orten . Mindestzahl 3 Personen einer Familie .
Die erste Person zahlt voll , die zweite 75 Proz .,
die dritte 50 Prozent , die vierte und alle wei -
teren 26 Prozent . Gültigkeit bis zn 3 Monaten .

Sollte die Einführung dieser Familienfahr -
scheine nicht auch in Deutschland möglich sein ?
Hoffen wir aus den fortschrittlichen Geist der
neuen Zeit , dann wird nicht zuletzt die Reichs -
bahn selbst ihren Nittzen daraus ziehen . tz .

Reise -Gutscheine ?
Zu diesem Artikel der letzten Sonntags -

uummer ist zu bemerken , daß in anderen Län -
dern . wie in Frankreich , wo seit 1<I Jahren die
Ausgleichskassen für die Familien bestehen,
schon lange Fahrpreisermäßigung für Familienmit mehreren Kinbern genehmigt ist , sogar
eigene Schalter für solche Familienkarten ein -
gerichtet siwd . Beim 10. Jahrestag der Aus -
gkeichskassen sprach dort der Arbeitsminister ,daß es ihn in Erstannen versetzt , daß man mit
dieser Einrichtung so lange gezögert und diesenur in Frankreich und Belgien bestehen , und
daß unter den vielen sozialen Reformatoren
sich nur wenige dafür interessiert haben . Die
Ausgleichskassen haben den Zweck . Lohnempfän -
gern Kinderzuschläge für jeöes Kind bis zum10. Lebensjahr zu geben . Unberührt von den
Kinberzulageu der staatlichen Beamten , wurden
durch die Ausgleichskassen im Jahre 1930 an
Lohnempfänger 1,7 Milliarden als Kinöerzu -
lagen ausgezahlt und dieses Gesetz 1931 ein-
stimmig in der Kammer angenommen . — Daßdie Familie vor weiterem Absinken zur bloßen
Küchengenossenschaft bewahrt wird , daß sie als
edelwertige Bildungsgemeinschast mehr gepflegtwerden muß , ist eine Forderung an den Staat
von größter Bedeutung . Die Familie stellt die
unentbehrliche entscheidende Grundlage , die Erb -
masse . die moralische Bildung und die praktische
Lebensbrauchbarkeit . Durch die Opferbereit -
schast der Familie erhält der Staat das Volk ,das nach Felix Dahn sein höchstes Gut ist . Um
diesen hohen Anforderungen zu genügen , müssendie Eltern ihr Erfahrnngsgut bereichern , umden Kindern die Natur . Geschichte und Kultur -
bedeutung ihrer Heimat und ihres Berufes zu

übermitteln , wozu auch Fahrten und Reisen ge-
hören . So sehr die Schülerfahrten zu begrüßen
sind , leibet andererseits darunter der Familien -
zusammenhält . Es ist nicht zu befürchten , wenndie Eltern auch auf diese Weise mit ihren Kin -
dern lernen , daß sie mit der Schule in Konfliktkommen , im Gegenteil , das in der Schule Ge-
lernte stirbt nicht wieber ab als tote Bilbungs -
masse , sondern wanbell sich in Lebensbrauchbar -
keit. Für die Eltern bleiben noch viele Wünscheoffen , wie oft ist schon über das zu hohe Schul -
geld der höheren Schulen geklagt worden , dasin anderen Ländern bedeutend niedriger ist :kommt hier auch bald die Gleichschaltung ?

—«ver .
Allerlei Wünsche .

In einer früheren Nummer des Tagblattskam unter biefer Rubrik eine Klage über den zugeringen Milchverbrauch , und die Mah -nung , mehr Milch zu verbrauchen zur Hebungder Landwirtschaft . Wie gern würden linder -reiche Familien dieser Mahnung nachkommen,zumal die Gesundheitsfürsorge des KreisesKarlsruhe bei den Schulkindern ein deutlichesAbgleiten des Ernährungszustandes festgestellthat . Gut ernährt im Jahre 1928—29 waren38 Prozent , im Jahre 1931—32 nur 29 Prozent .Hier sollten auch Verbilligungsscheine gegebenwerden für kinderreiche Familien , so wäre bei -den geholfen .
Ferner wurde in der letzten Sonntagszeitung

so schön berichtet von dem Freiwilligen Arbeits -
dienst der Mädchen in Scheibenhardt , auch vonden Nähsälen wurde berichtet . Wenn nunandererseits der Fürsorgearzt berichtet vou der
schlechten B e s cha s f c n he i t der Wäsche
und Kleiduna vieler Schulkinder ,

so liegt es doch sehr nahe , den Freiwilligen Ar -
beitsdienst zu bitten , sich dieses Notstandes an -
zunehmen . Manche Fabriken ober Firmen wür -
den wohl zum Selbstkostenpreis Reste oder un -
moderne , aber doch gute Waren abgeben zu die -
fem Zweck. Auch die -Schuhsl äge könnte auf ähn -
liche Weise besser gelöst werden .

In Stuttgart ist es sogar eingeführt , daß der
Arbeitsdienst den überlasteten Hausfrauen Hilfe
leistet . Manche Hausfrau würde sich auch gerneine Hausgehilfin halten , aber sie fürchtet die
hohen sozialen Abgaben , die der Staat fordert .

Auch in der Wohnungsfrage stehen noch viele
Wünsche offen . Manche Familie mit mebreren
Kindern sieht mit großem Bedauern eine schöne ,große gesunde Wohnung leerstehen , manchmal
würde hier der Gebändeiondersteuernachlaß ge-
nügen , um Mieter und Vermieter zu helfen .
Auch die Stadtrandsiedlung dürste mehr dem
Bedürfnis größerer Familien angepaßt sein : sokönnte manches auch bei unseren geringenMitteln verbessert werden . »

Unsere Jugend schwärmt so für Herrn Reichskan.zler H i tl e r . Ein kleiner Juuae . der notf>
nicht zur Schule geht , sagte , er hat deshalb den
Hitler so lieb , weil er für Recht und Wahrheit
kämpft , und als er auf einem Bild sah , wie der
Reichskanzler ein Kind streichelt lKöln . Jllnst .
Ztg .) , sagte er : O , wenn nur ich daS Kind ge-
weseu wär . Diese gegenseitige Liebe läßt hoffen ,
daß auch alles getan wird , um die Wünsche der
Familie für ihre Jugend zu erfüllen . Vielleicht
wird jetzt der Artikel 119 der Reichsverfassung
besser zur Geltung kommen , wo es heißt : Dic
Reinerhaltung und Gesundung und soziale För -
dernng der Familie ist Aufgabe des Staate ? .
Kinderreiche Familie haben Anspruch auf aus "
gleichende Fürsorge .

" M . W.
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